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Liebe Leser*in,

neben Beiträgen zu praktischen Arbeiten und Projekten finden Sie in der Sommerausgabe des Fach-
blattes einen  Bericht aus Schweden über Unterricht im Fach Bild (dem Fach Bildnerische Erziehung 
entsprechend). Interessant finde ich die kritische Bewertung von fachlichen Verwerfungen, wie sie 
in ähnlicher Weise durchaus auch hierzulande vorstellbar sind. Wird auch bei uns der Bildproduktion 
mit klassischen Techniken und dem Lernen über westliche moderne Kunst zu viel Gewicht beigemes-
sen? Der Beitrag sollte Anlass sein, auch unsere Situation zu beobachten, sonst ändern, wie sich in 
Schweden zeigt, noch so gute und moderne Lehrpläne nicht viel.

Wenn Sie sich darüber schon Gedanken gemacht haben, lassen Sie uns davon wissen: Wir sam-
meln Beiträge über diesbezügliche Erfahrungen, grundsätzliche Beobachtungen und Überlegungen, 
Arbeitsaufgaben, Unterrichtsbeispiele …

Ihre Mitarbeit am Fachblatt ist wie immer sehr willkommen! 

Aber vorerst steht der Sommer vor der Tür: Nützen Sie die Gelegenheit, sich auf den Großveran-
staltungen (Venedig, Kassel) über zeitgenössische Kunst zu informieren, genießen Sie die Zeit und 
tanken Sie Kraft für das neue Schul- oder Studienjahr,

empfiehlt im Namen der Redaktion

Ihre Maria Schuchter

Editorial Inhalt
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Dieser Beitrag basiert auf prakti-
schen Erfahrungen und Erkennt-
nissen aus meinem Technischen 
Werkunterricht an der PMS Has-
nerplatz in Graz. Schüsseln und 
Schalen aus Holz als Gebrauchs-
gegenstand oder auch als Dekora-
tion zu schnitzen, ist für Einsteige-
rInnen und vor allem SchülerInnen 
bestens geeignet, um ein Gefühl 
für das Handwerk Schnitzen zu 
entwickeln. 

Haben Sie schon erlebt, wenn man zu 
Stundenbeginn das nächste Werkstück/
Projekt bekannt gibt und ein Freuden-
jubel durch die Klasse geht? Aus mei-
nem Unterricht kann ich berichten, dass 
Schnitzen für SchülerInnen eine „ziem-
lich coole Sache“ ist. Gibt man ihnen ein 
Stück Holz und ein Schnitzeisen in die 
Hand, sind sie oft stundenlang begeis-
tert bei der Arbeit. Wie bereits Abran-
tes (2017) feststellte und wie aus der 
praktischen Erfahrung bestätigt werden 
kann, wirkt der Schnitzvorgang beru-
higend und fördert die Konzentration 
und auch die Ausdauer, an einer Sache 
dranzubleiben. Am Ende der Arbeit sind 
die SchülerInnen unglaublich stolz auf 
ihre ersten vollständig eigenhändig ge-
schnitzten Arbeiten, die sie meist an 
ihre Liebsten verschenken wollen. Aber 
damit Kinder und Jugendliche beim 
Schnitzen auch wirklich mit Begeiste-
rung dabei sind und alles verletzungsfrei 
abläuft, bedarf es einer guten Vorberei-
tung und einer entsprechenden Input-

phase. In diesem Beitrag gebe ich einen 
kurzen zusammenfassenden Einblick in 
das Thema, wobei der Fokus nicht auf 
pädagogisch-didaktischen Überlegun-
gen liegt. Für nähere Informationen kön-
nen Sie mich gerne kontaktieren. 

Am Anfang steht die Wahl 

des richtigen Holzes

Bei der Wahl des Holzes bieten sich für 
verschiedenste Schnitzarbeiten auch 
unterschiedlichste Holzarten an. Vor al-
lem für Schnitzprojekte mit Jüngeren 
muss man sich Gedanken über die rich-
tige Holzart machen, damit nicht gleich 
die Freude verloren geht. Mit einem har-
ten Eichenholzstück beispielsweise wer-
den die SchülerInnen ihr Ziel nur schwer 
erreichen, da sie bei zu hartem Holz oft 
nicht die nötige Kraft aufbringen können, 
um gute Ergebnisse zu erzielen. Für An-
fängerInnen sollte man also auf weiche 
Holzarten zurückgreifen. Für die ersten 
Projekte mit einer Schulklasse verwen-
det man daher eher gerade und vor al-

lem astfreie Holzstücke. Äste sind sehr 
fest und nur schwer zu schnitzen. Ich 
empfehle eine weiche Linde oder eine 
gut riechende Zirbe. In meiner Praxis hat 
sich die Linde, ein weiches Laubholz, als 
exzellentes Schnitzholz erwiesen. 

Auch Williams (2016, S. 22) be-
schreibt die Holzarten Linde, Amerika-
nische Linde, Jelutong und Birnbaum 
als leicht zu bearbeitende Holzarten, für 
den Autor ist die Linde das klassische 
Bildhauerholz. Sie weist weiche, dichte 
und feinporige Eigenschaften auf. Ihre 
Farbe ist weiß bis hellgelb, und sie ist 
gut zu polieren. Ein weiterer Vorteil der 
Linde ist, dass sie nahezu keine Astga-
belungen besitzt. Alternativ kann auch 
auf Zirbenholz ausgewichen werden, 
dieses enthält aber deutlich mehr Äste. 
Ein angenehmer Nebeneffekt der Zirbe 
ist ihr herrlicher Duft, der durch die im 
Holz enthaltenen ätherischen Öle ent-
steht. Zirbenspäne können unter Ande-
rem auch im Textilen Werken zu Zirben-
kissen o.Ä. weiterverarbeitet werden. 

Aus Erfahrung empfehle ich, ein mindes-
tens 6 cm starkes Linden- oder Zirben-
holzbrett zu verwenden, wobei die Linde 
preisgünstiger ist als die Zirbe. Im Handel 
bekommt man 6 m langes Schnittholz. 
Erfahrungsgemäß reicht ein Stück in der 
Größe eines A4 Blattes pro SchülerIn. 

Das richtige Werkzeug ist 

entscheidend.

Da es am Markt viele unterschiedliche 
Schnitzwerkzeuge gibt und für das Pro-
jekt in der Schule nur eine kleine Aus-
wahl davon gebraucht wird, soll hier nur 
auf die Grundausstattung zur Herstel-
lung von Schüsseln und Schalen ein-
gegangen werden. Bewährt haben sich 
Flacheisen und Hohleisen (Hohlbeitel), 
die es in gerader, gebogener und ge-
kröpfter Ausführung gibt (Abb. 1a–c). 
Mit diesen Eisen ist einerseits der Fort-
schritt des Holzabtrages bei den Scha-
len schnell deutlich sichtbar und ande-
rerseits kann mit den gebogenen bzw. 
gekröpften Eisen eine schöne Schüssel-
form erzielt werden. 

Die Eisen werden je nach Hersteller 
oftmals mit zwei unterschiedlichen Zah-
len benannt, beispielsweise 9/20. Die 
erste Zahl steht für den Stich, die zwei-
te gibt die Klingenbreite in Millimetern 
an. Beim Flach- bzw. Hohleisen gibt der 
Stich die Tiefe der Wölbung des Eisens 
an. Die Schneiden von Schnitzwerkzeu-
gen können unterschiedliche Formen 
aufweisen, von gerade bis stark gebo-
gen. Laut Bauer Media Group (2012) ist 
die Bedeutung der Stiche eines Eisens 
und der daraus resultierenden Formen 
nicht einheitlich definiert, sodass es 
trotz gleicher Stichbezeichnung von 
Land zu Land unterschiedliche Formen 
des Eisens gibt. Auch von Hersteller 
zu Hersteller weichen die Stiche leicht 
voneinander ab. Darum finden sich 
auch in den Hersteller-Katalogen explizit 
Stichtabellen mit Stichbildern (Abb. 2). 

Bevor man also eine Grundausstat-
tung für die Schule anschafft, sollte 

man die verschiedenen Stichtabellen 
der Anbieter und die dazugehörigen 
Schnittzeichnungen studieren. „Die so 
verzeichneten Kehlungen sind bis auf 
Ausnahmen (Stich 1 bedeutet in deut-
schen Stichtabellen eine Gerade und 
Stich 11 einen verlängerten Halbkreis) 
immer Bogensegmente von Kreisen 
mit unterschiedlichen Durchmessern“ 
(Bauer Media Group, 2012, S. 5). Je 
höher also die Stichzahl, desto stärker 
die Wölbung. Ein  Eisen mit den Zahlen 
9/20 weist also eine sehr starke Wöl-
bung auf. 

Schärfen der Eisen

Nur mit scharfen Eisen erzielt man gute 
Ergebnisse. Voraussetzung dafür ist 
eine gleichmäßig gut geschliffene Fase 
an der Schneide. Vor allem für die Hand-
habung durch SchülerInnen sollte die 
Klinge optimal geschliffen sein, denn 
nur so gleitet die Fase mühelos durch 

das Holz und die SchülerInnen können 
sich ohne zu großen Kraftaufwand auf 
den Schnitzvorgang konzentrieren. 

Das Schärfen von schneidenden 
Handwerkzeugen ist eine besondere 
Kunst – auch in Fachkreisen gehen die 
Meinungen darüber weit auseinander. 
Eine gute Anleitung zum Schärfen von 
Hohleisen findet man bei Ullrich (2012) 
und in Dictum (2022, S. 36). Leichte 
Unschärfen entfernt man am besten 
per Hand mit einem Abziehstein. Diese 
rechteckigen Blöcke gibt es im Handel, 
auch als Kombinationsschleifsteine mit 
unterschiedlicher Körnung z.B. 240/600. 
Schleifsteine müssen mit Wasser oder 
Öl getränkt werden. Beim Vorschliff 
wird die Schneide mit der Fase auf der 
gröberen Seite des Schleifsteins mit 
einer Art Abrollbewegung ein Dutzend 
Mal hin und her bewegt (Abb. 3). Der 
dabei entstehende Abrieb wird durch 
die Flüssigkeit weggeschwemmt. Diese 
Technik erfordert ein wenig Übung, und 
ich rate dazu, sich ein paar Videos im In-
ternet anzusehen. Beim Vorschliff wird 

die Fase stark aufgeraut. Diese Rauheit 
wird im nächsten Schritt beim Fein-
schliff überarbeitet, wofür die beölte 
bzw. bewässerte feinere Seite des Ab-
ziehsteines verwendet wird. Je genauer 
der Vorschliff durchgeführt wurde, des-
to besser und schneller wird der Fein-
schliff. Die Fase muss auch innen ab-
gezogen werden. Um Innenwölbungen 
und Innenkanten sauber abzuziehen, 

Sabrina Eberhard

Schüsseln und Schalen schnitzen
Ein praktisches Projekt mit 
SchülerInnen der Sekundarstufe 1

Abb. 1a–c Flach- und Hohl-

eisen in gerader, gebogener 

und gekröpfter Ausführung

Abb. 2 Dieses Stichbild 

zeigt verschiedene Klingen-

breiten eines Hohleisens 

von Stich 9

Abb. 3 Beim Schärfen und 

Abziehen wird die Fase 

der Schneide gemäß der 

Schneidenform regelmäßig 

auf dem mit Wasser oder 

Öl getränkten Schleifstein 

hin- und hergekippt.

Abb. 4 Mit Hilfe eines 

Formsteines wird das 

Eisen auf der Innenseite 

abgezogen 
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die Jahresringe kann man die rechte 
(Kernseite) von der linken (Splintseite) 
unterscheiden. Die rechte Seite ist der 
Baummitte, dem Kern, zugewandt. Da 
die spätere Schale einen festen Stand 
am Untergrund haben soll, wird das 
Holzstück also mit der linken Seite nach 
unten in die Werkbank eingespannt.

Dafür gibt es mehrere Möglichkei-
ten: In meinem Unterricht haben sich 
Bankhaken, die man beim Zubehörsorti-
ment beziehen kann, bewährt (Abb. 8). 
Der Holzrohling wird zwischen die Bank-
haken eingespannt, hat somit perfekten 
Halt und kann beim Schnitzen nicht 
mehr verrutschen. 

Der Schnitzvorgang
Sicherheit und die richtige Anwendung 
im Umgang mit den Schnitzwerkzeu-
gen sind hier geboten! Die ausführliche 
Erklärung der richtigen Handhabung 
des Eisens ist unerlässlich, und im 
schlimmsten Falle zieht eine Unterlas-
sung eine Disziplinarmaßnahme wegen 
fahrlässigen Handelns nach sich. 

Bevor man den ersten Stich in das 
Holz setzt, ist es hilfreich, den Mittel-
punkt der Schale zu markieren. Diesem 
Mittelpunkt streben alle Stiche zu. Nun 
wird das Schnitzeisen auf der skizzier-
ten Innenlinie der Schüsselwand ange-
setzt und mit der richtigen Technik in 
Richtung Mittelpunkt geführt (Abb. 8). 
Für das erste grobe Ausheben kann mit 
Flacheisen und breiter Klinge begonnen 
werden. Das Werkzeug wird per Hand 
und ohne Klüpfel geführt. Bei voran-
schreitender Aushöhlung wechselt 
man auf ein Hohleisen. Es ist darauf zu 
achten, dass die Innenlinie der Schüs-
selwand nicht weggeschnitzt wird, da 
die Schüssel sonst keine einheitliche 
Wandstärke aufweist. 

Ich gebe den SchülerInnen den Hin-
weis, dass die Linie des Innenrands 
beim Aufsetzen des Eisens nicht berührt 
werden darf. Ist zum Rand hin zu viel 
Holz stehen geblieben, kann es später 

immer noch weggenommen werden. 
Einmal weggeschnitztes Holz am Rand 
wieder zu ersetzen ist leider nicht mög-
lich. Beim Schnitzvorgang wird – wie 
gesagt – das Eisen zum Mittelpunkt ge-
führt. Wird über den Mittelpunkt hinaus 
oder vom Mittelpunkt weg gearbeitet, 
bekommt die Schüssel keine einheit-
liche Vertiefung, wird unsymmetrisch 
und man riskiert ausbrechende Fasern.

SchülerInnen neigen oft dazu, das 
Eisen tief in das Holz zu treiben, um so 
große Holzstücke abtragen zu können. 
Dabei ist die Gefahr des Ausbrechens 

von Holzstücken und Aussplittern sehr 
groß – das Eisen sollte möglichst flach 
in das Holz getrieben werden. 

Ist die grobe Innenform fertig, 
kommt ein gebogenes Hohleisen zum 
Einsatz. Bei der Ausarbeitung des Scha-
leninneren darf nicht zu tief ausgehoben 
werden. Eine Bodenstärke von mind. 
1cm muss gegeben sein, um ein Aus-
brechen des Bodens zu vermeiden. 

Das Aussägen
Mithilfe einer Bandsäge werden die 
Schüsseln entlang des skizzierten Au-

benötigt man entsprechend gerundete 
Formsteine (Abb. 4). Ein Formstein ist 
dem Profil des zu schärfenden Eisens 
angepasst. Auch dieser wird mit Was-
ser bzw. Öl benetzt und dann vorsich-
tig flach auf der Innenseite des Eisens 
einige Male hin und her bewegt. Um 
eine perfekt scharfe Schneide zu erhal-
ten, wird das Eisen zusätzlich noch auf 
einem Leder abgezogen. 

Richtige Handhabung und 

Führung der Eisen

SchülerInnen müssen für das Projekt 
zwei Arten, das Eisen zu führen, beherr-
schen. Büdeker et al. (2018, S. 20f) be-
schreiben diese detailliert.

Führender Schnitt: Bei Schüsseln und 
Schalen ist es zunächst wichtig, Fort-
schritt beim Abtragen des Holzes aus 
der Schüssel zu erzielen. Dafür verwen-
det man den Führenden Schnitt. Da-
bei legen Rechtshänder das Heft des 
Eisens in die rechte Hand, sodass der 
Daumen oben liegt. Die linke Hand ist 
die Führungshand und umfasst die Klin-
ge vollständig, wobei sich der Daumen 
unterhalb der Klinge befindet (Abb. 5). 
Die rechte Hand schiebt, die linke Hand 
bremst. Der Handballen der linken Hand 
sollte Kontakt mit dem Werkstück ha-
ben. Kann der Handballen nicht aufge-
legt werden, sollte wenigstens der Un-
terarm einen festen Halt haben. 

Das Eisen wird nun von hinten nach 
vorne – immer vom Körper weg – ge-
führt. Wichtig: Weisen Sie die Schüler-
Innen unbedingt darauf hin: Das Eisen 
wird immer vom Körper weg geführt! 
Beim groben Ausheben ist weiters 
wichtig, dass das Eisen stets nur flach 
in das Holz getrieben wird, um Schäden 
tief im Holz und das Ausbrechen von 
Holzstücken zu vermeiden. Holzspäne 
mit dem Schnitzeisen auszuhebeln und 
auszubrechen, sind grobe Vorgänge, die 
beim Schnitzen unerwünscht sind. Kann 
ein Schnitt nicht fertig geführt werden, 

dann wird er mit einem Abstechen oder 
Gegenschnitt beendet. 

Begrenzender Schnitt: Nachdem aus 
den Schüsseln und Schalen genug Holz 
abgetragen wurde, folgt die Glättung 
der Schüsselinnenseite. Für diese feine 
und detaillierte Arbeit verwendet man 
den Begrenzenden Schnitt. Rechtshän-
der umfassen – gleich wie beim Führen-
den Schnitt – mit der rechten Hand das 
Heft. Der Daumen der linken Hand wird 
auf die Klinge gelegt und die restlichen 
Finger befinden sich hinter der Klinge. 
Der Zeigefinger der linken Hand wird ge-
gen das Werkstück gepresst (Abb. 6). 

Los geht’s – SchülerInnen 

schnitzen Schüsseln und 

Schalen.

Der Entwurf
Am Anfang des Projekts steht die Über-
legung, welche Form die Schüssel/
Schale am Ende aufweisen soll. Beim 
Entwurf der Form ist unbedingt darauf 
zu achten, dass die Wandstärke der 
Schüssel ca. 1 bis 1,5 cm betragen soll-
te. Später, beim Schnitzvorgang, wird 
das Eisen entlang der skizzierten Innen-
linie der Schüsselwand angesetzt und in 
das Holz geführt. Nach Beendigung des 
Schnitzvorganges wird die Schüssel 
den Außenrand entlang mit einer Band-
säge ausgesägt. Sind in der Schüssel 
Stege geplant, sollten auch diese eine 
Stärke von mind. 1 cm aufweisen.

Das Einspannen
Der mindestens 6cm dicke Holzroh-
ling wird – mit der rechten Seite nach 
oben zeigend – beschnitzt, da beim 
Trockenvorgang das Holz schwindet 
und schüsselt. Holz schwindet auf der 
linken Seite (auf der Stammaußenseite) 
mehr als auf der rechten Seite (Stamm-
innenseite). Die sogenannte linke Seite 
wird hohl (Abb. 7). Mit einem Blick auf 
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Abb. 5 Für das Projekt 

Schüsseln und Schalen 

schnitzen müssen Schüle

rInnen den Führenden 

Schnitt beherrschen 

Abb. 6 Für feine und detail-

lierte Schnitzarbeiten wird 

der Begrenzende Schnitt 

eingesetzt 

Abb. 7 Holz schüsselt beim 

Trocknen und bekommt 

auf der rechten Seite eine 

Wölbung, auf der linken 

Seite wird es hohl. 

Abb. 8 Das Eisen wird im-

mer von außen nach innen 

in Richtung Mittelpunkt 

geführt.

So gelingt das Projekt Schnitzen im Werkunterricht

1.	 Wasche dir vor der Arbeit die Hände, damit du keine Fettflecken auf 
dem Holz hinterlässt. Holzspäne nicht mit der Handfläche wegwischen, 
sondern mit einem Pinsel entfernen oder wegpusten.

2.	 Bewege das Schnitzeisen immer vom Körper weg – niemals in deine 
Richtung.

3.	 Führe das Schnitzeisen immer mit beiden Händen. Eine Hand ist die 
Führungshand und gibt die Richtung vor, die andere Hand reguliert den 
Druck.

4.	 Vergewissere dich, dass du dein Holzstück gut in der Einspannvorrich-
tung arretiert hast. 

5.	 Achte stets darauf, wo sich deine Hand im Verhältnis zum Werkzeug be-
findet. Du könntest leicht abrutschen und dich verletzen, wenn du nicht 
aufpasst. 

6.	 Damit das Holz nicht splittert oder einreißt, arbeite immer entlang der 
Maserung. 

7.	 Führe jeden Schnitt von Anfang bis zum Ende mit regelmäßigem Druck 
durch. Arbeite mit Gefühl und nicht mit Gewalt. Es ist wichtig, dass das 
Eisen stets flach in das Holz getrieben wird, um das Ausbrechen von 
Holzstücken, ausgefranste Kanten oder herausgerissene Späne zu ver-
meiden. Holzspäne mit dem Schnitzeisen auszuhebeln und auszubre-
chen, sind grobe Vorgänge, die beim Schnitzen unerwünscht sind. Been-
de deine Schnitte mit einem Abstechen oder einem Gegenschnitt. 

8.	 Das Holz darfst du erst abschleifen, wenn du deine Schnitzarbeit been-
det hast. Das Schleifpapier hinterlässt nämlich kleinste Partikel, die das 
Schnitzeisen stumpf machen.

9.	 Lasse dein Eisen regelmäßig schärfen bzw. abziehen. Nur so lassen sich 
Schnitte leicht und ohne zu franzen im Holz führen.

10.	Behandle die Schnitzeisen mit Vorsicht, um ein Stumpfwerden der Fase 
zu verhindern. Wenn du dein Eisen nicht mehr benötigst, gib es in die 
dafür vorgesehene Aufbewahrungsmöglichkeit zurück. 
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erfen-im-detail/1-vorschliff/1-vor-
schliff.html

Williams, J. (2016). Schnitzen. Schritt 
für Schritt. Hannover: Vincentz Net-
work

ßenrands ausgesägt. Beim Aussägen 
gibt es mehrere Möglichkeiten, die 
Schüssel in Form zu bringen. Je nach 
Geschmack kann der Neigungswinkel 
des Sägetisches bei der Bandsäge ein-
gestellt werden. So entstehen Schüs-
seln und Schalen mit senkrechten oder 
schrägen Wänden (Abb. 9). 

Randgestaltung
Für die Gestaltung der Schüsselaußen-
wand besteht neben dem Schleifen 
auch die Möglichkeit, diese zu beschnit-
zen. Dazu stellt man die Schüssel auf 
den Kopf, setzt das Eisen an der Bo-
denkante an und arbeitet nach unten in 
Richtung Oberrand. Jeder Schnitt wird 
dabei durchlaufend, ohne abzusetzen, 
geführt. So entsteht ein schönes Mus-
ter rund um die Schüsselwand (Abb. 
10). 

Finish
Nun ist die Schale fast fertig. Je nach 
Vorliebe entscheidet man sich für 
eine Schüssel mit charakteristischen 
Schnitzspuren oder geschliffenem 
Schüsselinneren (Abb. 11a+b). Möch-
te man die sichtbaren Schnitzspuren 
beibehalten, wird die Schüssel nun noch 
gesäubert. Für den Säuberungsvorgang 

wähle ich die Herangehensweise nach 
Duhme (2007, S. 35). SchülerInnen be-
nötigen dafür einen weichen Borsten-
pinsel und Kernseife. Mit lauwarmem 
Wasser und Seife wird die Schüssel von 
Schmutz und Staub befreit, das Wasser 
dringt tief in die Holzfasern ein und lässt 

diese aufquellen. Nach dem Trocknen 
kann die Schüssel, sollte sie für Dekora-
tionszwecke benutzt werden, noch mit 
hochwertigen Holzölen oder -lasuren 
behandelt werden. Wird die Schüssel 
für Lebensmittel wie Obst verwendet, 
greift man auf spezielle, lebensmittel-
taugliche Holzöle zurück. Handelsübli-
ches Leinöl eignet sich hierzu gut. Ich 
persönlich verzichte mitunter darauf, 
denn die mit der Zeit entstehende, 
natürliche Patina ist höchst ästhetisch. 
Bei Zirbenholz wäre es eine Verschwen-
dung, das gut riechende Holz zu behan-
deln. 

Wird eine Schüssel mit glatter Ober-
fläche gewünscht, muss diese nach 
dem Wässern und Trocknen noch ge-
schliffen werden. Beim sogenannten 
Formschleifen verwendet man zunächst 
Schleifpapier mit einer groben Körnung. 
Danach wechselt man stufenweise, je 

nach gewünschter Glätte, auf eine fei-
nere Körnung (bis zu 400).

Fazit

Schnitzen ist ein schönes Handwerk, 
das mit etwas Übung und Geschick er-
lernt werden kann. Projekte wie Schüs-
seln und Schalen sind schlichte und ein-
fach umsetzbare Schnitzarbeiten, sie 
stellen eine wertvolle Grundlage für das 
aufwändigere figürliche oder vollplasti-
sche Schnitzen dar. Meine Erfahrungen 
im Werkunterricht haben gezeigt, dass 
Schnitzen an Schüsseln und Schalen 
für SchülerInnen bestens als Einsteiger-
projekt geeignet ist, um sich an diese 
Technik heranzutasten. Schnitzen för-
dert Kreativität und räumliches Vorstel-
lungsvermögen sowie das handwerk-
liche Geschick der Kinder, es verlangt 
die Auseinandersetzung mit Material 
und Werkzeug. Auch wenn diese Ar-
beit bei Einzelnen manchmal mehr Zeit 
in Anspruch nimmt, fällt das Feedback 
durchwegs positiv und begeistert aus. 
Am Ende können sich die kreativ gestal-
teten Schüsseln und Schalen der Schü-
lerInnen durchaus sehen lassen (Abb. 
12a–c ).

Literatur
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was du wissen musst (1. Aufl.). 
München: mvg Verlag

Bauer Media Group (2012). Schnitz-
kunst. Selbst ist der Mann. Das Do-
it-yourself-Magazin, (12), 1–8

Aufbewahrungsmöglichkeiten

Um die Klingen und Schneiden der teuren Schnitzeisen zu schützen, sollte 

man sie ordnungsgemäß aufbewahren und richtig lagern. Die Schnitzeisen 

dürfen auf keinen Fall lose in einer Schublade oder Kiste aufbewahrt bzw. 

transportiert werden. In diesem Fall würden sich die scharfen Klingen stän-

dig berühren und somit wäre die Gefahr der Beschädigung und vorzeitigen 

Abnutzung groß. Schnitzeisen können in einem Ablagebrett, in Ablagekäs-

ten mit Einsätzen, Werkzeugtaschen o.Ä. aufbewahrt werden (siehe Abb. 

13a+b). All diese Aufbewahrungsmöglichkeiten schützen die Eisen vor ge-

genseitigem Berühren und Stumpfwerden der Fase. 

Abb. 9 Je nach Geschmack 

werden die Schüsseln und 

Schalen mit der Bandsäge 

gerade oder schräg aus-

gesägt

Abb. 10 Fertig geschnitzte 

Schüssel mit charakteristi-

schen Schnitzspuren an der 

Schüsselaußenseite

Abb. 11a+b Innen und 

außen geschliffene Schale

Abb. 13a+b Hängende 

und liegende Aufbewah-

rungsmöglichkeiten für 

Schnitzeisen

Abb. 12b–c Fertige 

SchülerInnenarbeiten

Abb. 12a Fertige SchülerIn-

nenarbeiten
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SARS-CoV-2, in der Umgangssprache 
bekannt als Covid-19, löste im Früh-
jahr 2020 weitreichende, epidemiolo-
gische Verwerfungen in unserer Gesell-
schaft aus. Maßnahmen, die uns bisher 
höchstens aus Science-Fiction-Filmen 
bekannt waren, wurden plötzlich zur 
Realität. Jahrzehntelange Bemühun-
gen des österreichischen Bildungsmi-
nisteriums um die Digitalisierung der 
Bildungseinrichtungen wurden über 
Nacht auf die Probe gestellt. Nur durch 
das Engagement vieler Pädagoginnen 
und Pädagogen konnte das viel be-
fürchtete Black-Out im Bildungsbereich 
verhindert werden. Einen Wermuts-
tropfen führt die Studie Schule unter 
COVID 19 Bedingungen: Erste Analysen 
und Empfehlungen Expert Opinion aus 
der Arbeitsgruppe Gesellschaft/Psycho-
soziales der COVID-19 Future Operati-
ons Plattform (FOP) des Autorenteams 
um Ursula Holtgrewea der Universität 
Wien (Holtgrewea, Schober, & Steiner, 
Feb. 2021) an: Distance Education er-
höhte die Dropout- und Abbruchquoten 
für benachteiligte und aus weniger bil-
dungsqualifizierten Familien stammen-
den Schüler*innen. Diesem Umstand, 
den die Studie recht deutlich abbildet, 
versuchten viele Lehrerkolleginnen und 
-kollegen während der Lockdowns mit 
Kreativität und Engagement bei ihrem 
auf Distanz geführten Unterricht ent-
gegenzuwirken. Bereits das Schul-Ba-
rometer vom Frühjahr 2020 (Stephan 
Gerhard Huber, 2020) führt auf den ers-
ten Seiten die sehr positiven Rückmel-

dungen der Schüler*innenschaft an. 
Hier ein Beispiel: „Großes Lob an die 
Lehrerinnen und Lehrer: Sie sind Gold 
wert!“ 

Distance-Learning, Homeschooling 
oder Distance-Education, welchen Be-
griff man auch immer wählt, stellt gera-
de für den handwerklich-künstlerischen 
und den künstlerisch-praktischen Unter-
richt eine besondere Herausforderung 
dar. Das gilt vor allem für die Arbeit 
im handlungsorientierten Unterricht, 
dem Wechselspiel der Kopf-Handan-
strengung. Viele Projekte von einzel-
nen Lehrpersonen wurden in ganz Ös-
terreich entwickelt, um Schüler*innen 
auch zu Hause einen ganzheitlich orien-
tierten Werkunterricht zu ermöglichen. 
Eines davon war Building Bridges an 
der Polytechnischen Schule Telfs. Beim 
Teachers Award der Industriellenver-
einigung Österreichs wurde es im Sep-
tember 2021 mit dem Sonderpreis in 
der Kategorie LEHREN UND LERNEN 
IN CORONA-ZEITEN ausgezeichnet. Im 
folgenden Artikel werde ich als Mitent-
wickler dieses Projekt kurz vorstellen 
und meine bzw. unsere Erfahrungen und 
didaktischen Anregungen weitergeben. 

Theoretisches

Der Start des Projekts erfolgte online, 
obwohl es sich eigentlich um ein prak-
tisch orientiertes Werkunterrichtprojekt 
handeln sollte. Unser Projektteam be-
stand aus zwei geprüften und zwei un-
geprüften Werklehrern mit jahrelanger 
Unterrichtserfahrung, wobei niemand 

in unserem Team auf eine Erfahrung als 
Brückenbauingenieur verweisen kann. 
Um den Wissenshorizont der Schü-
ler*innen im Hinblick auf den Themen-
bereich Brücken zu öffnen, starteten wir 
mit einem Online-Theorie-Input, gleich-
zeitig war dies der offizielle Startschuss 
für unsere Challenge. Die Präsentation 
gliederte sich dabei in folgende Teile: 
u	 Hinführung zum Thema
u	 Geschichtliches über Brücken
u	 Ökonomie, Architektur, Bauformen 

und Baumaterialien
u	 Konstruktion und Statik
u	 Brückensightseeing in der Nähe
u	 Studienaufträge. 

Im Anschluss daran fand die Bespre-
chung der Lernaufträge zu einer selbst-
gewählten berühmten Brücke, Brücken-
schäden sowie eine einfache Berech-
nung zu einer Brückeneinweihung statt.

Von der Theorie zur Praxis

„Ein (weiteres) soziales Auseinander-
driften der Schüler*innen unter Distan-
ce learning-Bedingungen zu verhindern, 
ist eine der größten COVID-19-beding-
ten Herausforderungen im Bildungs-
bereich. Die virulente Gefahr besteht 
darin, dass bei benachteiligten Schü-
ler*innen der Kompetenzerwerb beein-
trächtigt ist, weil sie die entsprechende 

Unterstützung nicht haben.“ (Holtgre-
wea, Schober & Steiner) Auch wenn 
dieser Forschungsstand dem Projekt-
team beim Start des Projekts aus der 
Literatur nicht bekannt war, deckte er 
sich mit den persönlichen Erfahrungen 
aus früheren Lockdowns: Nur eine of-
fen formulierte Projektvorgabe kann von 
möglichst vielen Schüler*innen erfolg-
reich bearbeitet werden. Nach einer 
kurzen visuellen Vorstellung von früher 
gefertigten Schüler*innenarbeiten zum 
Thema Brücken wurden folgende Rah-
menbedingungen definiert:
u	 Baue eine tragfähige Brücke (freie 

Materialwahl – z.B. Papier, Karton, 
Holz, Upcycling Verpackungsmaterial, 
Metall, Draht … Die Kombination aus 
mehreren Materialien ist möglich). 

u	 Die Brücke muss eine Schlucht von 
70 cm überwinden. 

u	 Die Breite der Brücke soll zwischen 
15 cm und max. 20 cm haben.

u	 Die Brücke darf an den Enden auf-
liegen und max. zwei Brückensteher 
haben. 

u	 Beleuchtung, Farbgestaltung, Über-
dachung, Oberflächen- und Umge-
bungsgestaltung sind zu berücksich-
tigen.

u	 Zeitvorgabe: 12 Unterrichtseinheiten.

Während der zwölf Unterrichtsstunden 
wurden die Schüler*innen entweder 
online oder telefonisch begleitet und an-
geleitet. Im Konkreten bedeutete dies, 
dass sie sich während der stundenplan-
mäßigen Unterrichtsstunden bei jedem 
der vier Lehrer Hilfe, Ratschläge und An-
regungen für die Herausforderungen be-
züglich der Umsetzung holen konnten. 
Die Anfragen waren hier breit gestreut: 
Sie reichten von Verständnisfragen, Fra-
gen der Umsetzung bis hin zu Werk-
stoffbearbeitungsfragen. Hier zeigt sich 
im speziellen die Stärke der Polytech-
nischen Schule. Kein anderer Schultyp 
kann auf eine so breite, horizontal ge-
streute Aufstellung im Personalbereich 

(im Hinblick auf die Fachbereiche Me-
tall, Holz und Elektro) zurückgreifen.

Nicht jedes Ende ist das Ziel

Projekte und deren Ausarbeitungen eig-
nen sich zur Präsentation, meist ge-
schieht dies im Klassenverband oder 
im Schulhaus. Aber gerade Projekte im 
Bereich des technischen Werkens loh-

nen sich, einer breiten Öffentlichkeit 
präsentiert zu werden. Bereits in der 
Vorbesprechung des Projekts wurde 
allen Beteiligten die Bewertung zu den 
folgenden drei Kategorien angekündigt: 
höchste Belastbarkeit, schönste Gestal-
tung, beste Präsentation.

Nach Erstbegutachtung der produ-
zierten Werke beschloss das Projekt-
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nicht vorhergesehenen Herausforde-
rungen in und an der Schule.

Und das meinen Schüler*innen, 

Jurymitglieder und Eltern:

u	 Cooles Projekt.
u	 Endlich mal was, was jeder sieht.
u	 Endlich mal etwas anderes als nur 

Arbeitsblätter, Onlinespiele oder 
Lernvideos.

u	 Ich habe während meiner Schullauf-
bahn noch nie so viel Zeit mit mei-
nem Vater verbracht.

u	 Ich habe unser Kind nicht mehr er-
kannt: Es ist in den Bastelraum ge-
gangen und erst am Abend zum Es-
sen wiedergekommen.

u	 Mein Sohn erzählt so stolz von sei-
ner Brücke.

u	 Dieses Projekt zeigt die Stärke der 
Polytechnischen Schule – top moti-
vierte Schülerinnen und Schüler und 
ein noch motivierteres Lehrerkollegi-
um, das die Entfaltung dieser Schü-
lerstärken ermöglicht.

u	 Die beste Vorbereitung auf ein er-
folgreiches Berufsleben.

u	 Ich verbinde mit meiner Brücke Na-
tur. Sie besteht aus Holz, weil Holz 
ein Naturmaterial ist. Es wäre mal 
etwas anderes, eine Brücke für Au-
tos zu bauen, die aus Holz besteht.

u	 Eines der schwersten, aber auch 
besten Projekte, an dem ich je arbei-
ten durfte.

u	 Ich verbinde mit meiner Brücke harte 
Arbeit, aber am Ende ein Ergebnis, 
auf das man stolz sein kann

u	 Ich bringe meine Brücke mit dem 
Lockdown in Verbindung und dem 
Zusammenhelfen vieler, dass mir 
die Brücke so gut gelungen ist. Trotz 
Lockdown und geschlossenen Ge-
schäften habe ich das ganze Mate-
rial zusammengebracht. Ein befreun-
deter Tischler hat mir das Material 
geliefert und die Farben, Autos, usw. 
habe ich von Freunden zusammen-
gesammelt. Ich verbinde damit auch 

eine feine Zeit mit meinem Papa, der 
mir bei der Planung geholfen hat.

Der Lehrplan für die Polytechnische 
Schule gibt bei seinen Bildungszielen 
unter anderem Eigeninitiative, Verant-
wortung übernehmen, Selbstständig-
keit, Teamfähigkeit, eigenverantwort-
liches und lösungsorientiertes Handeln 
vor. Im Lehrplan Technisches und texti-
les Werken 2017 und den Bildungs- und 
Lehraufgaben werden Selbstständig-
keit, Selbsttätigkeit, Eigeninitiative und 
Innovationsbereitschaft angeführt. Die 
Erfahrungen des Lehrerteams zeigen 
eine Korrelation zu diesen geforderten 
Kompetenzen in vielerlei Hinsicht. Wer 
nun Lust bekommen hat, dieses Projekt 
an seiner Schule umzusetzen, kann ger-
ne auf der Homepage der Lehrstellen-
börse www.adlehr.at unter dem Punkt 
Unterrichtsmaterial die erstellten Unter-
lagen einsehen und für die eigene Schu-
le adaptieren.

Literatur
Holtgrewea, U., Schober, B., & Stei-

ner, M. (kein Datum). Schule un-
ter COVID 19 Bedingungen. (I. f. 
(IHS), Hrsg.) Abgerufen am 24. 10 
2021 von https://irihs.ihs.ac.at/id/
eprint/5667/7/holtgrewe-schober-
steiner-2021-schule-unter-covid-
19-bedingungen.pdf.

Stephan Gerhard Huber, P. S. (2020). 
COVID-19 und aktuelle Herausfor-
derungen in Schule und Bildung . 
Münster: Waxmann Verlag GmbH, 
2020.

team, die erste Kategorie nicht zu be-
werten. Ein geplanter Belastungsver-
such stellte die Gefahr dar, die Brücken 
in ihrer Ästhetik zu beeinträchtigen. Um 
diesem Dilemma zu begegnen, wurde 
eine Jury aus den Lehrlingsexpert*in-
nen Bauakademie Tirol und Pro-Holz 
Tirol, der Redakteurin von der Regional-
zeitschrift Mein Monat, dem Bildungs-
referenten der Marktgemeinde Telfs, 

dem Leiter des Pädagogischen Diens-
tes der Bildungsdirektion Tirol und drei 
Vertretern von schulstandortnahen Bau-
firmen geladen, um die ersten beiden 
genannten Kategorien zu bewerten. Un-
abhängig von der Jurybewertung wur-
den alle eingereichten Brückenwerke in 
einem nahegelegenen Einkaufszentrum 
zwei Wochen lang der Öffentlichkeit 
präsentiert.

Warum ist das Projekt Building 

Bridges gut zur Nachahmung 

geeignet? (Nicht nur aus Sicht 

des Werkunterrichtes!)

u	 Durch die freie Materialwahl lernen 
Schüler*innen den Gebrauch ver-
schiedener Handwerkzeuge für die 
Bearbeitung der unterschiedlichen 
Materialien.

u	 Sie lernen weiters verschiedene Ma-
terialeigenschaften kennen und die 
Vor- und Nachteile der eingesetzten 
Materialien.

u	 Die Auseinandersetzung und Vertie-
fung mit Brückenbauwerken bezüg-
lich ihrer physikalischen Gesetzmä-
ßigkeiten, Statik, Architektur, Bau-
geschichte, Ästhetik sowie der Öko-
nomie und Nutzung für Wirtschaft 
und Gesellschaft werden gefördert.

u	 Die interdisziplinäre Auseinanderset-
zung im mathematischen, digitalen 
und technischen Fächerkanon.

u	 Förderung des Vorstellungsvermö-
gens, der Selbstständigkeit, der kre-
ativen Problemlösekompetenz und 
des Projektmanagements. 

u	 Kommunikations- und Kooperations-
förderung innerhalb der häuslichen 
Lebensgemeinschaften und im Um-
feld der Schüler*innen.

u	 Abwechslung zum digitalen Unter-
richt durch Einbindung aller Sinne.

u	 Zurschaustellung von Distance-Edu-
cation-Leistungen in der unmittelba-
ren Schulumgebung (Öffentlichkeits-
arbeit!).

u	 Transparenz und Akzeptanz der Auf-
gabenstellung im schulischen Um-
feld. 

u	 Miteinbeziehung der Eltern in das 
Unterrichtsgeschehen und somit die 
Stärkung der Schulpartnerschaft. 

u	 Ermöglichungskultur der handwerk-
lichen, motorischen Schulung auch 
während der Distance-Education-
Phase.

u	 Positive Resonanz von Seiten der 
Gesellschaft für das Meistern von 

Abb. 5 Schweißen in der 

elterlichen Metallwerk-

stätte

Abb. 6 Fertige Brücke mit 

Umgebungsgestaltung und 

LED- Beleuchtung

Abb. 7 Auch aus dem 

Werkstoff Karton wurden 

stabile Brücken gebaut: 

Hier eine Zugbrücke mit 

Spritzenpneumatik.

Abb. 8 Am Projekt Building 

Bridges zeigte sich großes 

regionales Interesse

Abb. 9 Blick in die Ausstel-

lung Building Bridges
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„Nachbarn“ (Abb. 5) immer wieder zum 
Blickfang in der Aula.

3D fährt ab

Ein anderes Projekt war die Bemalung 
eines Wandschranks im BE-Raum, 
der wegen Überbelegung der 3D als 
Stammklasse zugeteilt war. Die Schüle-
rinnen wollten den Funktionsraum gern 
individuell gestalten, was nur einge-
schränkt möglich war, da der Raum ja 
von vielen Klassen genutzt wurde.

Die einzige Fläche, die gestaltet wer-
den konnte, war der elfteilige (!) Wand-
schrank über die ganze hintere Wand 
des Raumes (Abb. 6) – ein extremes 
Format! Da die meisten Mitglieder der 
3D Fahrschülerinnen waren, war rasch 
ein Thema gefunden: ein Zug! Drei Ab-
teile mit unterschiedlicher Aussicht und 
eine Klotür sollten es werden.

Die Schülerinnen fotografierten ein 
Zugabteil. Das Foto wurde auf eine 
Overheadfolie übertragen und dann in 
entsprechender Größe auf die Schrank-
türen projiziert. (Ich hoffe, dass inzwi-
schen die Beamer nicht überall alle 
Overheadprojektoren verdrängt haben. 

Wer noch im Besitz eines solchen Ge-
räts ist, sollte es mit Zähnen und Klau-
en verteidigen, denn es hat so viele tolle 
Anwendungsmöglichkeiten für den BE-
Unterricht!)

Zuvor mussten aber die Schrankflä-
chen noch mit Karton verkleidet wer-
den, denn die Gestaltung sollte ja nicht 
bis in alle Ewigkeit den BE-Raum zieren. 
Günstig hierfür erwiesen sich Preiszet-
telkartons. Je zwei aneinandergeklebt 
deckten perfekt eine Tür ab. Die Griffe 
wurden ausgeschnitten. Aus einem al-
ten Fahrradschlauch schnitten wir breite 
Gummiringe, die sich gut mit einer Klam-
mermaschine an den Ecken befestigen 
ließen. Sie hielten die einzelnen Karton-
bahnen straff an den Türen fest, ohne 
das Öffnen und Schließen zu blockieren. 

Zunächst wurden also die Zugabteile 
projiziert und nachgezeichnet, dann die 
jeweiligen Motive für die Fensteraus-
schnitte und zuletzt noch die Reisenden 
als Schattenriss hinzugefügt.

Dann begannen die einzelnen Teams 
mit dem Farbenmischen und Malen. Ver-
wendet wurde Temperafarbe in Flaschen, 
der Materialverbrauch war enorm!

Gemalt wurde im Stehen. Das wurde 
von den Schülerinnen als Abwechslung 
sehr geschätzt und gab dem ganzen 
Unterfangen ein richtiges Atelier-Fee-
ling. Wie von selbst fingen die Schüle-
rinnen an, die Bilder vom Hintergrund 
her schichtweise nach vorn zu denken. 
Es wurden eifrig die richtigen Farbnuan-
cen gemischt und aufgetragen. Mit ei-
nem Schritt zurück wurde die Wirkung 
geprüft. Es wurde oft und gern unter-
einander gelobt, aber auch auf Fehler 
hingewiesen und Verbesserungen vor-
geschlagen. (Abb. 7,8)

Ich bin nun schon einige Zeit in 
Pension. Beim Aufräumen in mei-
nen Computer-Ordnern finden sich 
aber immer wieder Erinnerungen, 
die es wert sind, geteilt zu wer-
den. So sind Im Laufe meiner lang-
jährigen Unterrichtstätigkeit an 
der BAfEP Linz immer wieder sehr 
schöne Gemeinschaftsarbeiten 
entstanden. Ich möchte die Le-
ser_innen des Fachblatts gerne 
an meinen Erfahrungen teilhaben 
lassen, ihnen den einen oder an-
deren Tipp geben und sie ermuti-
gen, wieder einmal ein größeres 
Projekt in Angriff zu nehmen. Es 
gibt nichts Schöneres! Trotz des 
Zeitaufwands und mitunter zwi-
schenzeitlich auftretender Prob-
leme erfüllt das Ergebnis letztlich 
alle mit Stolz und Freude und der 
Lernerfolg ist enorm.

Adventkalender in der Aula 

Dass ein Riesenobjekt nicht zwangs-
läufig teuer sein muss, beweist der Ad-
ventkalender, der aus Pappschachteln 
wie sie in jedem Supermarkt täglich 
anfallen, gefertigt wurde. Freilich muss 
man rechtzeitig zu sammeln beginnen, 
damit man zu gegebener Zeit dann 24 
gleiche und unverbeulte Exemplare, 
oder ein paar mehr beisammen hat. Ein 
bisschen Reserve schadet nie! 

Damit nicht an jeder einzelnen 
Schachtel herumgemessen werden 

muss, wo das Türchen hinkommt, 
wurde eine Schablone in Größe des 
Schachtelbodens mit Schlitzen und Lö-
chern zum Anzeichnen gefertigt. Dann 
wurden die Schachteln mit Dispersions-
farbe grundiert und nach dem Trocknen 
mit einem Schwamm die Wölkchen auf-
getupft.

An den Griffstegen der gegenüber-
liegenden Seite konnten nun Texte und 
Bilder (in diesem Fall zum Thema „Him-
mel“) geklebt werden. Die Türchen wur-
den dann mit Bändchen zugebunden, an 
denen Sterne mit den einzelnen Num-
mern von 1 bis 24 hingen.

Jeweils acht Schachteln wurden da-
nach zu drei Blöcken mit Heißkleber zu-
sammengefügt, und anschließend wur-
de das vollendete Werk über die Schau-
kästen in der Aula gehängt. Dazu haben 
wir sechs Zeichenbretter so auf die 
Kästen gelegt, dass sie an der Vorder-
kante etwa in Schachteltiefe überstan-
den. So konnten die drei Blöcke aufge-
hängt werden. Danach wurden sie mit 
einer weiteren Lage Zeichenbretter be-
schwert (quasi eingeklemmt).

Ein solcher Adventkalender wurde 
danach für einige Jahre mit wechseln-
den Themen z.B.: „Flucht“ (Abb. 4) und 

Mag.a Gabriele Müller

unterrichtete von 1983–

2019 an der BAfEP, Linz 

Lederergasse Bildnerische 

Erziehung und Technische 

Werkerziehung. Sie war 

langjähriges Vorstands-

mitglied des BÖKWE OÖ.

Ab. 1–3 Adventkalender – 

Großprojekte müssen nicht 

zwangsläufig teuer sein

Abb. 4+5 Adventkalender 

mit speziellen Themen wie 

z.B. Flucht oder Nachbarn

Abb. 6 Die leeren Flächen 

des Wandschranks rufen 

nach Gestaltung

Abb. 7,8 Zugabteile mit 

Aussicht sind im Entstehen

rechts:

Abb. 9–11 Die 3D fährt ab!  

Gabriele Müller

Gemeinsam etwas 
Großes schaffen
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A U S  D E R  P R A X I SA U S  D E R  P R A X I S

den Baum einen guten Platz in der Aula, 
machten eine Skizze und vergrößer-
ten diese in entsprechendem Maßstab 
auf Papierbögen, nach denen wir dann 
die einzelnen Puzzleteile sorgfältig aus 
mehrere Zentimeter dicken Styropor-
Dämmplatten schnitten.

Jede Klasse und auch wir Lehrer_in-
nen bekamen jeweils ein Puzzlestück, 
um es individuell zu gestalten (Abb. 12, 
13). Es entstanden wunderschöne Tei-
le, die dann im Eingangsbereich zu ei-
nem prächtigen Baum zusammengefügt 
wurden. (Abb. 14, 15)

Der Da Vinci Code

Dieses Projekt ist ein gutes Beispiel da-
für, wie viele kleine und individuelle Bei-
träge etwas gemeinsames Großes er-
geben können. Eigentlich begann alles 
mit einer sogenannten Zwischenarbeit. 
Einige Schülerinnen waren mit dem ei-
gentlichen Thema bereits fertig und er-
hielten von mir die Einladung, sich zu 
überlegen, wie die berühmte Mona Lisa 
wohl ausgesehen hätte, wäre sie nicht 
von Leonardo da Vinci sondern von XY 
gemalt worden. Die einzelnen Schüle-
rinnen suchten sich jeweils einen Maler 
oder eine Malerin und versuchten, de-
ren Stil zu kopieren. Das funktionierte 
so gut, dass ich diese Einladung in all 
meinen Klassen aussprach. Und so kam 
eine ganz schöne Menge an „Zwischen-
arbeiten“ zustande (Abb. 16–19). 

Der kleine Streifzug durch die Kunst-
geschichte wurde auf Pinnwänden in 
der Aula präsentiert (Abb. 20). Ein Quiz 
rundete die Sache ab. So hatten alle et-
was davon.

Von Woche zu Woche wuchs das 
Werk und mit ihm die malerische Rou-
tine. Es trat eine Arbeitsteilung ein zwi-
schen jenen, die gern mit dicken Pinseln 
großzügige Flächen zu Papier brachten, 
und anderen, die sich lieber den Details 
widmeten und kleine Akzente setzten.

Etliche Stunden hatte ich nichts an-
deres zu tun, als Nachschub an Farben 
herbeizuschaffen und mich im Übrigen 
am Werk zu erfreuen. Nur ab und zu 

wurde ich um meine Meinung gefragt. 
Meistens wusste die Klasse genau, 
was sie tat und dass es gut wurde.

Und eines Tages hieß es dann: Bitte 
zurücktreten, 3D fährt ab! (Abb. 9–11)

Das Regenwald-Projekt

Im Jahr 2009 entschloss sich unsere 
Schulgemeinschaft, ein Stück Regen-
wald in Costa Rica zu kaufen.

Alle Klassen und auch das Lehrerinnen
kollegium sammelten Geld für diese 
Baustein-Aktion. Um unser Engagement 
auch im Schulhaus sichtbar zu machen, 
sollte ein riesiges Baum-Puzzle entste-
hen.

Mit einer besonders für die Sache 
engagierten Klasse entwickelte ich den 
Masterplan dazu. Wir überlegten für 

Abb. 12, 13 Individuell 

gestaltete Puzzleteile für 

einen Regenwaldbaum

Abb. 14, 15 Der Baum 

wächst zu stattlicher Größe Abb. 16 Mona Lisa im ägyptischen Stil

Abb. 17 Mona Lisa a la Hunderwasser

Abb. 18 Mona Lisa nach Archimboldo

Abb. 19 Mona Lisa im Andy-Warhol-Stil

links:

Abb. 20 Die Mona Lisa im Gewand der Jahrhunderte
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Sticheleichen … Tag für Tag … 
immer wieder in die gleiche Stelle 
... wer kennt das nicht?

Welche Themen uns des Öfteren 
kleine Nadelstiche versetzen und 
somit Auslöser unterschiedlicher 
Gefühlsregungen sind, dem haben 
der Emotionsforscher Manfred 
Rauchensteiner und Studieren-
de der Primarstufe der Pädago-
gischen Hochschule der Diözese 
Linz im Schwerpunkt Kunst mit 
Projektleiterin Rosel Postuvan-
schitz nachgespürt.

Einstieg ins Thema

Gedanken, Worte haben einen Einfluss 
auf unsere körperliche Befindlichkeit. 

Bei Akzeptanz bleibt der Körper ru-
hig, bei Widerstand, Ablehnung, nega-
tiver Beurteilung erzeugt er Druck an 
der Vorderseite unseres Oberkörpers. 
Grundsätzlich erspüren wir so die soge-
nannten unangenehmen, unerwünsch-
ten Gefühle. 

Ursprünglich gibt es zwei wünschens-
werte Gefühlszustände: friedlich oder 
freudvoll. Jede unserer Handlungen ist 
grundsätzlich darauf ausgerichtet, diese 
Energien zu erzeugen. 

Der normale, angelernte Denkvorgang 
richtet sich nach äußeren Umständen, 
die wir automatisiert fast ständig beurtei-
len. Hier passiert meist eine Trennung in 
gut/schlecht, angenehm/unangenehm, 

richtig/falsch, … Jedoch die innere Ge-
fühlswelt, die körperliche Empfindung, 
entsteht erst nach deren Beurteilungen, 
nach meiner Reaktion auf die Umwelt.

Im Workshop mit Manfred Rau-
chensteiner wurden unterschiedliche 
Emotionen in ihrer Entstehung beschrie-
ben, reflektiert und überprüft. Anschlie-
ßend notierten die Studierenden im tex-
tilen Werkunterricht Themen, die ihnen 
im Alltag immer wieder Stiche verset-
zen und deren Aufarbeitung mittels 
künstlerischer Umsetzung ihnen wich-
tig erschien. Positive Empfindungen, 
die uns tief berühren, wurden auch auf-
gegriffen und mittels Darstellung durch 
Stickerei und Text miteinander in Berüh-
rung gebracht.

Herangehensweise 

der Studierenden

Die Studierenden wurden angeleitet, 
ihre Empfindung zu unterschiedlichen 
Begriffen wie Ärger, Wut, Glück, Trauer, 
Lebensfreude ... gedanklich zu beobach-
ten. Sie wählten eine Gefühlsregung, die 
sie des Öfteren wahrnehmen, erspürten 
sie bewusst körperlich und hielten dazu 
auftauchende Gedanken schriftlich fest. 
Dieses entstandene Gedankenmuster 
anschließend in eine Mustervorlage für 
Stickarbeiten umzusetzen, war die Her-
ausforderung und Aufgabe.

Unsere Gefühle entstehen nicht nur 
durch aktuelles Erleben im Hier und 
Jetzt, sondern durch dessen Verarbei-
tung in Erinnerungen und Vorstellungen. 
Ein bewusstes Leben entsteht über das 
Wissen dieser Funktionen und dem Be-
wusstsein, eine freie Wahl zu haben, ob 
sich die Gedanken gerade in der Ver-
gangenheit, im Jetzt oder in der Zukunft 
befinden. Im Hier und Jetzt entsteht 
das sogenannte Leid im Körper immer 
durch einen Gedanken, der die momen-
tane Realität ablehnt bzw. nicht haben 
oder anders haben will. Die Studieren-
den wurden ermutigt, diesen Prozess 
immer wieder zu beobachten, um zu 
erkennen, dass sie in Wirklichkeit weit-
gehend für ihre Gefühlswelt selbstver-
antwortlich sind. 

Die gestalterische Umsetzung 

Wörter und Gefühlsempfindungen in 
eine bildhafte Darstellung zu überset-
zen, erfordert viel Gespür, um Farbe, 
Materialeigenschaft und Musterung 
passend zu wählen. Studierende set-
zen also sensorische Eigenschaften von 
Materialien in Beziehung zum basalen 
körperlichen Wohlbefinden.

Mittels freier Stickerei wurde das 
gewählte Thema auf unterschiedlichen 
Materialien sichtbar und haptisch fühl-
bar gemacht. Genauso wie uns man-

che Themen unter die Haut gehen und 
uns quasi wie Nadelstiche quälen, ge-
nauso wurden jetzt Muster in textile 
Häute gestickt und für die Umgebung 
wahrnehmbar gemacht. Ein Hineinden-
ken in Emotionen des Gegenübers wird 
erleichtert und ein Mitfühlen möglich 
gemacht. Ein Ertasten der bestickten 
Stoffoberfläche verstärkt die Beziehung 
und den Kontakt und lässt uns hautnah 
Emotionen nachempfinden.

Zusätzlich wurden die in Wörter ge-
fassten Gefühlsempfindungen oder Emo-
tionsgeschichten auf transparente Folie 
geschrieben und über die dazugehören-
den Stickereien gespannt. Die Hand-
schrift unterstützt einen Beziehungs-
aufbau zur betreffenden Person und er-

möglicht ein Hineindenken in individuelle 
Wahrnehmungen und Empfindungen.

Gefühle kommunizieren

Der Sender (Mitteilende) drückt sich 
über Schall (Geräusche, Worte) und 
körperliche Gesten aus, der Empfänger 
nimmt akustisch über die Ohren und vi-
suell über das Sehen wahr.

Die Textpassagen auf der Folie ma-
chen diesen Übergang der inneren Ge-
dankenwelt in der und für die Außen-
welt lesbar. So verlassen Gedanken die 

äußere, physische Grenze des mensch-
lichen Wesens, die durch die Haut ge-
geben ist, und wirken auf die Umwelt. 

Der Austausch zwischen 

den Studierenden

Durch den Austausch im Gespräch und 
die Reflexion unter den Studierenden 
wurde das Bewusstsein dafür gestärkt, 
dass ein Gedanke lediglich ein Gedan-
ke ist, der jedoch eine große Auswir-
kung auf unsere Befindlichkeit hat. Un-

Abb. 1 Wut_Karola Kendler

Wenn ich diverse (Frauen-)

Zeitschriften durchblättere, 

Samthosen um 499 €, 

Must-haves, die dein Leben 

maßgeblich verändern 

sollen und die dämlichsten 

Accessoires sehe, die ich 

je gesehen habe, frage ich 

mich: Wozu braucht die 

Welt das? Wozu brauche 

ich das? Wozu braucht 

überhaupt irgendjemand 

diesen Müll? Und da ist sie 

schon, die Wut.

Abb. 2 Präsentations-

bild: Wir-Gefühl_ Laura 

Terranova

Die Patches symbolisieren 

den Zusammenhalt meiner 

Zwillingsschwester und 

mir. Die Form der Patches 

widerspiegelt die Form 

eines Ultraschallbildes und 

somit den Ursprung von 

uns beiden. Die Symbole 

auf den Patches visuali-

sieren einen jahrelangen 

Traum meiner Schwester 

und mir. Wir-Gefühl.

Abb. 3 Trauer_ Rebekka 

Haller

Wie ein Schal, liegt auf 

der Brust, schwer. Schnürt 

einem manchmal die Luft 

ab. Drang zum Verstecken, 

Verheimlichen, Tabuisieren. 

Aber man findet auch 

Trost, Schutz, Wärme, 

Geborgenheit.

Abb. 4 Sprechen und Zu-

hören_ Lea Schweiger 

Meine Stickerei besteht 

aus zweierlei Teilen, 

wobei sich ein Fragment im 

Inneren der Kapuze und das 

andere außerhalb befindet. 

Durch eine unterbrochene 

Linie erfahren die Teile 

jedoch eine Verbindung. Die 

gesamte Arbeit ist in der 

Farbe Orange gehalten, um 

der Symbolik für Neugierde 

einen gewissen Nach-

druck zu verleihen. Das 

Mikrofon, das den äußeren 

Teil darstellt, soll einen 

Ausdruck meines Gefühls 

– „neugierig auf Gespräche 

und Kommunikation“ – 

darstellen und gleichzeitig 

dazu anregen, der Ver-

bindungslinie ins Innere des 

Kleidungsstückes zu folgen. 

Dort angekommen, stößt 

man auf ein Ohr – „neugie-

rig auf neue Erzählungen, 

Geschichten“. Diese zwei 

Komponenten – Sprechen, 

wie auch Zuhören – führen 

zu einer Vervollständigung. 

Rosel Postuvanschitz, Manfred Rauchensteiner

HAUT_NAH 
Das geht mir unter die Haut

Hintergrundwissen zur Entstehung des Emotionalkörpers

Von Geburt an beobachten und hören wir andere Menschen und sehen ihrem 

Verhalten zu. So lernen wir, wie man auf Umstände und andere Personen 

reagiert. Die Menschen, die uns von klein auf gelehrt haben, wie man sich 

als Mensch verhalten soll (wie man sein soll), sind die prägenden Personen 

unserer Kindheit. Nach der nahezu bedingungslosen Liebe, die man als Baby 

erfährt, werden ca. ab dem 2. Lebensjahr Anforderungen an uns gestellt. Sei 

lieb, nett, freundlich, fleißig, ... waren die meist gehörten Aufforderungen. 

Nur wenn diese von uns erfüllt wurden, erhielten wir Liebe, Zuneigung und 

Anerkennung. Unerwünschte Verhaltensmuster werden von den Erwachse-

nen abgelehnt, erwünschte werden belohnt. Die dadurch entstandenen Pro-

grammierungen können und dürfen wir im Prozess des Erwachsenwerdens 

immer wieder verändern oder mehrmals neu überschreiben.
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Die Welt ist nicht genug. Was tun? 
Dieses kleine sprachliche Ready-
made beschließt meinen Text im 
Magazin 04/21 (Abb. 1) der PH OÖ. 

Da Pierce Brosnan 1999 als James 
Bond die dritte Frage Roger M. 
Buergels zur Documenta XII (noch) 
nicht kennen konnte, musste er 
die Antwort auf diese alles ent-
scheidende Frage in diesem und 
im nächsten Film wohl oder übel 
schuldig bleiben. Der anschließen-
de Wechsel des Hauptdarstellers 
trug zwangsläufig auch nicht zur 
Lösung des Problems bei.

Die Frage, ob die beiden Protagonisten, 
wenn sie jeweils vom Konzept des an-
deren gewusst hätten, das Rätsel even-
tuell gemeinsam gelöst und eine trag-
fähige Idee für die Zukunft der Mensch-
heit erarbeitet hätten, bringt uns zu 
einem Grundkonflikt der Bildnerischen 
Erziehung oder, aktueller formuliert, des 
Fachs Kunst und Gestaltung, nämlich zu 

den vermeintlichen Antipoden Kunst 
und bildhafte Alltagskultur.

Im vorliegenden Magazin wird auf 
diese Gegenüberstellung verzichtet, der 
Fokus liegt alleine auf den Bildungsas-
pekten des Kunstfeldes. Diese werden 
aus den verschiedensten Perspektiven 
betrachtet und in Bezug auf ihre bilden-
den Effekte und Möglichkeiten befragt. 

„Künstler*innen bilden sich selbst, in-
dem sie Formen und Inhalte durcharbei-
ten; das Publikum bildet sich, indem es 
Dinge ästhetisch erfährt“, meinte Roger 
M. Buergel im Dezember 2005 (https://
www.documenta12.de/leitmotive.
html). Diese Feststellung möchte ich 
vor dem Hintergrund der Magazinbeiträ-
ge etwas näher beleuchten. 

Künstler*innen entdecken Prob-
leme, stellen sich Aufgaben und for-
schen, wie ursprünglich auch Wissen-
schaftler*innen, zu selbst gestellten 
Fragen. In der Wissenschaft und folglich 
auch in der Kunst (vgl. Ullrich, Pfaller) 
scheint sich langsam ein Paradigmen-
wechsel zu vollziehen, die Beauftragung 
durch Konzerne bestimmt den For-
schungsansatz in den Wissenschaften, 
die Konzepte der Kurator*innen und die 
Wünsche begüterter Unternehmer*in-
nen/Sammler*innen bestimmen immer 
häufiger die Richtung der Kunstproduk-
tion. Schaffen und Forschen scheinen 
plötzlich nicht mehr frei und autonom 
zu sein, da auch an Hochschulen und 
Universitäten experimentelle Vorgangs-
weisen, die die Ungewissheit des Tuns 
betonen und dem Zufall Raum geben, 
durch ins Detail ausufernde Anträge, in 
denen das „Ergebnis“ quasi schon for-

muliert werden muss, zurückgedrängt 
werden. Auch bei Kunststipendien wird 
der inhaltliche Kontext für die Bewer-
ber*innen oftmals vorgegeben. Künst-
ler*innen (lernen und) lehren, indem 
sie anderen ihre Arbeitsmethode und 
ihre gesamte Lebensbewältigung und 
-weise vorführen (Jain), also völlig un-
gewohnte Fragen und Thesen zur Dis-
kussion stellen. Dies scheint durch oben 
Erwähntes in Frage gestellt.

So wird es auch zunehmend schwie-
riger, Künstler*innen als „Bildungspro-
gramm“ zu begreifen, sowie das Kunst-
feld mit Museen, Galerien, Offspaces 
etc. als analoges Bildungsdisplay.

Nimmt man die Thesen von Robert 
Filliou (vgl. Jain) ernst, ist die Rolle des 
Publikums im Statement von Roger M. 
Buergel zu kurz gefasst. Nicht durch 
die reine ästhetische Erfahrung, die für 
sich schon einen direkten Lustgewinn 
darstellt, erfährt das Publikum Bildung, 
sondern durch die Arbeit an Erkenntnis-
prozessen im Kontext der Arbeiten der 
Künstler*innen und der Präsentationen in 
Kunstinstitutionen, also allgemein formu-
liert durch Denken. Im Lichte der schuli-
schen Bildung betrachtet, bedeutet dies, 
dass Lernen mit Kunst, über Kunst, als 

sere Gedanken wirklich unter Kontrol-
le zu haben, erfordert sehr viel Übung, 
Ruhe, Gelassenheit, konsequentes und 
bewusstes Stoppen unserer inneren 
Stimmen und Gedankenkarusselle. Er-
wähnenswert ist, dass Gedanken einen 
hohen Einfluss auf unser Immunsystem, 
unsere Gesundheit, Ausstrahlung und 
unsere Denkfähigkeit haben. 

Ständiges Reflektieren und Beob-
achten unserer Handlungen und Ge-
fühlswelten erleichtert also den Alltag 
und das Leben einer guten, gesunden 
Beziehung zu sich und zur Umgebung.

Literatur
Rauchensteiner, M. (2013) Glücklich le-

ben – Dein Herz weiß mehr als dein 
Verstand. Wien: Goldegg.

Abb. 5 Kummer_ Katharina 

Follrich

Kummer ist für mich wie 

eine Wolke, die schnell 

entstehen, aber genauso 

schnell wieder vergehen 

kann. Wenn ich Kummer 

habe, betreibe ich gerne 

Sport. Je öfter ich mit den 

Sportsocken laufen gehe, 

desto mehr nützt sich der 

Stoff auf der Unterseite ab. 

Man könnte also sagen, 

je intensiver man sich mit 

dem Kummer beschäftigt, 

desto nichtiger wird er.

Abb. 6 Lebensfreude_ 

Franziska Fellmann

In den Bergen schlägt mein 

Herz höher.

Abb. 7 Sehnsucht_Sandra 

Ausserwöger

Reiten ist mehr als ein 

Sport.

Reiten ist Gefühl und Ver-

trauen.

Reiten ist eine Lebensein-

stellung.

Voller Faszination, Leiden-

schaft und Sehnsucht.

Manfred Rauchenstei-

ner ist ausgebildeter 

Emotionstrainer, 

Glücksforscher, Speaker 

und Wissensentwickler. 

Er hält Seminare und 

Einzeltrainings zu seinen Schwerpunkthemen.

Seine Hauptaufgabe sieht er darin, Menschen 

aus ihrem Tiefschlaf des Alltags „aufzuwe-

cken“. Er erklärt mit seiner Arbeit, wie Körper 

und Verstand zusammenarbeiten, wie Gefühle 

und Emotionen entstehen. 

www.rauchensteiner.at

info@rauchensteiner.at

Mag.a Rosel Postuvanschitz 

BEd

Pädagogische Akade-

mie der Diözese Linz 

(Lehramtsprüfung 

für Mathematik, 

Werkerziehung Textil, Erweiterungsprüfungen: 

Leibesübungen, Bildnerische Erziehung). Stu-

dium an der Kunstuniversität Linz: Textil-Kunst 

und Design. Lehrende an der Pädagogischen 

Hochschule der Diözese Linz.

Reinhold Rebhandl

Die Welt ist nicht genug. Was tun?

Abb. 1 Cover des Maga-

zins der PHOÖ (Ausgabe 

04/2021/ 5. Jg.), Konzept: 

Reinhold Rebhandl. Abbil-

dung: Reinhold Rebhandl, 

Gelber Raum, Raum-

installation, verschiedene 

Materialien, HTL Steyr, 

2004. Courtesy of the 

artist/ Bildrecht 2022.

Abb. 2 Horn + Focken-

berger, Einladung zur Aus-

stellung Posterwachsen 

in der Galerie Knoll Wien/

Budapest 2021 – kuratiert 

von Robert Pfaller, Monta-

ge: Robert Pfaller on Bug-

gy by Paul Horn, Courtesy 

of the artist/ Galerie Knoll/ 

Bildrecht 2022.

Prof. MMag. Reinhold 

Rebhandl

Künstler, Kurator, 

Professor und Leiter des 

Fachbereichsinstituts für 

Künstlerische Bildung an 

der PHOÖ, Lektor an der 

Kunstuniversität Linz (BE, 

Fashion&Technology).
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In diesem Beitrag werden drei 
Unterrichtsentwürfe für die Arbeit 
mit dem Lasercutter vorgestellt. 
Dabei steht die sinnvolle Imple-
mentierung des Vektorgrafik-
programms Inkscape sowie eine 
mögliche Umsetzung mit dem La-
sercutter im Vordergrund. Unter 
der Devise Lasercutter statt Sche-
re und Laubsäge wird versucht, 
KollegInnen für FabLabs zu inter-
essieren.

Bundesweit koordinieren und verleihen 
Medienzentren aufgrund ihres gemein-
nützigen Bildungsauftrages vor allem 
Filme, aber auch Kameras und Projek-
toren. (Medienzentren.at, 2022) In Tirol 
ist es möglich das FabLab2go für 4 Wo-
chen an die Schule zu holen. (Amt der 
Tiroler Landesregierung, 2022) Um mit 
dem Lasercutter zu arbeiten, ist eine 
Fortbildung obligat. In Innsbruck ist dies 
im FabLab Spielraum unter der Fortbil-
dung FabLab togo für den Lasercutter 
möglich. „Die Veranstaltung wird in Ko-
operation mit der Pädagogischen Hoch-
schule-Tirol und dem Tiroler Bildungs-
institut-Medienzentrum durchgeführt“. 
(Strappler, 2021) und kann als SCHILF 
oder SCHÜLF organisiert werden.

In Niederösterreich stehen zusätz-
lich 24 3D-Drucker zum Verleihen zur 
Verfügung. (Medienzentrum Niederös-
terreich, 2022)

FabLab-Standorte 

in Österreich

In Wien bietet das HappyLab – übrigens 
erster Makerspace Österreichs (Kohn 
2019, S. 234) – jeden Mittwoch Füh-

rungen an. (HappyLab, 2022) Im FabLab 
MakerAustria (2022) finden jeden Frei-
tag Führungen statt. Maker Austria 
stellt einen Lasercutter mit riesigem 
Innenraum (140*90cm) zur Verfügung. 
Das techLAB (2022) ist im technischen 
Museum angesiedelt und legt im For-
schungsprojekt nextgen*LAB besonde-
ren Fokus auf genderinklusive (Technik-) 
Vermittlung.

Die niederösterreichische HTL Hol-
labrunn (2022) hat einen eigenen, öf-
fentlichen Makerspace mit Zugang zum 
Lasercutter. Die PH-Niederösterreich 

(2022) bietet für WerkerzieherInnen 
eine Fortbildung für Inkscape, Laser- 
und Vinylcutter an. Auch im FabLab der 
Hand.Werk.Stadt Mödling (2022) findet 
sich unter anderem ein Lasercutter. 

In Oberösterreich findet sich ein 
Lasercutter mit großer Arbeitsfläche 
(100*160 cm) im FabLab der Steyr-
Werke (2022). 

Salzburg hat mit einem Ableger des 
HappyLabs dieselben Möglichkeiten 
wie Wien. (HappyLab Salzburg, 2022) 
Zudem gibt es die Netzwerkstatt in 
Munderfing. Hier bezeichnet sich das 

Kunst, durch Kunst und von Kunst in Frei-
heit geschehen muss. Nur so können 
neue, unbekannte Ideen zu Tage geför-
dert werden, die in der Folge die Gesell-
schaft voranbringen, einen positiven Ver-
änderungsprozess in Gang setzen.

Der kritischen Analyse gegenwärti-
ger und historischer Bildproduktion soll 
das nicht im Wege stehen, ein rein pas-
siver, reflektiver Zugang im Sinne Bu-
ergels würde aber hier zu kurz greifen. 
Erfahrung muss immer auch in Aktivität 
münden.

Zurück zum Grundthema des Magazins. 
Kunst bildet also. 

Diese Behauptung stelle ich vorerst 
einmal außer Frage und bin nicht un-
glücklich darüber, die These hier nicht 
mit schlagenden Argumenten unter Be-
weis stellen zu müssen. Vielmehr habe 
ich für das Magazin der PH OÖ eine sehr 
persönliche Auswahl von Texten und 
Bildern versammelt, die viele wesent-
liche Aspekte des Kunstfeldes, der bil-
denden Kunst in ihrer aktuellen gesell-
schaftspolitischen Ausformung und Rol-
le sowie der Lehre und Vermittlung von 
Kunst an Schulen, Universitäten und 
Hochschulen ansprechen.

Formulieren wir die These des Heft-
titels als Frage, so werden wir in diesem 
Heft wenige konkrete, allgemeingültige 
Antworten finden. Vielmehr sehen wir, 
dass die künstlerische, kunsttheoreti-
sche und philosophische Auseinander-

setzung mit gesellschaftlichen Entwick-
lungen sowie mit kunstimmanenten 
Problemstellungen der Formfindung in 
vielerlei Hinsicht zur Bildung beitragen 
kann, sofern man die gestellten Fragen 
erkennt und zulässt, und mit der Ambi-
valenz möglicher Antworten und Ergeb-
nisse gut leben lernt.

Vielleicht erschließen sich die viel-
fältigen Zusammenhänge nicht auf den 
ersten Blick und selbst nach dem Stu-
dium aller Beiträge vermutlich nur impli-
zit. Dennoch lohnt es sich, die im Heft 
präsenten Texte, Interviews und Bilder 
in ihrer Gesamtheit zu studieren und zu 
diskutieren. 

Das Magazin folgt sehr persönlichen 
Ideen davon, was wichtig sein könnte, 
sowie was Kunst in der Gesellschaft 
und im Bereich der Bildung leisten bzw. 
vielmehr bewirken kann. Dazu zähle ich 
zum Beispiel das Spiel mit Ambivalen-
zen, den Begriff der Freiheit, die Un-
abhängigkeit von institutionellen Vor-
gaben, die Arbeit an der Gesellschaft, 
die Form(findung), die performative Pra-
xis, das Denken, das Ertragen von Un-
gewissheit, das Überschreiten enger 
Grenzen, das Reflektieren des Selbst, 
das Erwachsensein, das Spiel, Vergeu-
dung und Verausgabung, den Perspekti-
venwechsel, neue Wege und ganz ein-
fach das (Hinter)Fragen.

Das Magazin versammelt folgende Bei-
träge:
Texte von Regina Altmann, Amalia Bar-
boza, Bazon Brock, Alexis Dworsky, Jo-
hann Feilacher, Simone Gahleitner, Mi-
chael Hausenblas, Rajele Jain, Hans 
Knoll, Rolf Laven, Josef Oberneder, Mi-
chaela Ortner/ Dagmar Schink, Reinhold 
Rebhandl, Karin Schneider, Jutta Stroh-
maier, Wolfgang Ullrich, Walter Vogel.

Interviews: Reinhold Rebhandl mit 
Martin Hochleitner, Christian Kravag-
na und Robert Pfaller (Abb. 2), Lisbeth 
Freiß mit Jakob Lena Knebl.

Abbildungen im Kontext der einzel-
nen Textbeiträge und Abbildungen von 
Arbeiten der Künstler*innen der Aus-
stellungsserie VOR ORT (Abb. 3+4) 
an der PHOÖ sowie von Studierenden 
der Bildnerischen Erziehung (Abb. 5) im 
Cluster Mitte (Vertiefung Kunstpraxis an 
der PHOÖ in Kooperation mit der Kunst-
universität Linz und der PHDL).

Link zur Webansicht des Magazins bzw. 
zur Homepage der PH OÖ, auf der die Da-
tei abrufbar ist:
https://ph-ooe.at/fileadmin/Daten_

PHOOE/PH-Magazine/Magazin_
KUNST_webansicht.pdf

https://ph-ooe.at/gesamtueberblick/
news/news-artikel/ph-magazin-
kunst-erschienen

Anna-Maria Neuschäfer

Lasercutter im Kunstunterricht

Abb. 3 Alois Mosbacher, 

Neue Anweisungen, 

2008, Öl und Kohle auf 

Leinwand, 150 x 200 cm. 

Courtesy of the artist.

Abb. 5 Magdalena Pock, 

Jugendkultur 1, 2021, 

Fotografie/digital be-

arbeitet, variable Größe. 

Courtesy of the artist.

Abb. 1 Die Linie greifbar 

machen – der Lasercutter 

ermöglicht filigranes 

Schneiden 
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Funktion Radierer. Diesen findet man in 
der linken Menüleiste, unter Umständen 
muss man den untersten Pfeil anklicken, 
um an weitere Funktionen wie an den 
Radierer zu gelangen. (Abb. 3)

Architekturmodelle: Bezier-Werkzeug
Bei Architekturmodellen ist es eben-
falls ratsam, zuallererst eine Vorlage in 
Inkscape zu öffnen. Man kann händisch 
einen Aufriss zeichnen und einspeisen 
oder versuchen, aus dem Internet in-
teressante Gebäudeansichten zu laden. 

Die Vorlage muss nun mit dem Be-
zier-Werkzeug nachgefahren werden. 
(Abb. 4)

Bei gedrückter STRG-Taste bleiben 
Bezier-Linien rechtwinklig. Nachge-
zeichnet werden vor allem Fensteröff-
nungen – diese, wie auch die Außen-
linien, schneidet der Lasercutter heraus.

Zierelemente, Fensterdekor, Säulen 
oder dergleichen werden einmal nach-
gezeichnet und am Rand platziert, so 
dass sie in der Nachbearbeitung aufge-
klebt werden können. (Abb. 5)

OneLine Zeichnung: Konturen für den 
Lasercutter vorbereiten
Das Zeichnen in einer Linie war bereits 
vor mehr als 20 Jahren (Wilde 2000) 
Inhalt des Kunstunterrichts. Dabei wird 
ein Motiv in einem Strich – also ohne 
abzusetzen gezeichnet. Auf Pinterest ist 
diese, an Picassos Vorbild angelehnte 
Technik, als OneLine-Zeichnung zu fin-
den.

Für den Lasercutter ist diese The-
matik deshalb geeignet, weil damit we-
sentliche Gestaltungsmerkmale eines 
Gegenstandes erfasst werden können. 
Das Lernziel Abstraktionsvermögen aus-
prägen wird hier erreicht. (BMBWF, 
2017) Dem Lehrplan entsprechend sol-
len SchülerInnen erweitertes Wissen 
über Form-Wirkungs-Zusammenhänge 
erwerben und selbst anwenden kön-
nen, die kreativen Möglichkeiten der 
neuen Bildmedien erfahren und nutzen 
lernen. Lernende erproben mit der Soft-
ware Inkscape Gestaltungsmöglichkei-
ten und können „die neuen Bildmedien 
in komplexe Gestaltungsaufgaben inte-
grieren“. (BMBWF, 2017) 

Am Beginn der Unterrichtssequenz 
steht eine Bildbetrachtung ausgewähl-
ter OneLine-Zeichnungen Picassos. Bis 
vorkurzem wurde bei Ikea ein Bild mit in 
einer durchgehenden Linie gezeichne-
ten Tieren Picassos verkauft. Dies stellt 
einen Lebensweltbezug her und bietet 
erweiterten Diskussionsanlass. Der 
Künstler Differently (DFT, 2021) nutzt 
OneLine-Drawings als Markenzeichen 
und hat darüber hinaus auch Eingang 
in die Werbung gefunden. Die verwen-
deten Produktionsverfahren können von 
SchülerInnen nachvollzogen werden 
und bieten Ausgangsmaterial für eigene 
praktische Experimente.

Unterrichtsverlauf
Im Anschluss werden für ein selbst ge-
wähltes Motiv (Tier, Mensch, Fahrzeug) 
Darstellungsmöglichkeiten gesucht und 
durch Filzstift mit breiter Strichstärke 

erprobt. Der Verfremdungsgrad und die 
Abstraktion, die bei dieser Technik ent-
stehen, führen zu neuer Formensprache 
und Ausdrucksweisen. Die SchülerIn-
nen scannen oder fotografieren ihre 
fertigen Zeichnungen und laden diese 
auf einen bereitgestellten Ordner hoch.

Die Charakteristika der OneLine-
Zeichnung ist u.a. ihre minimalistische 
Erscheinung. Diese Darstellungsform 
erscheint besonders reizvoll, wenn sie 
starke Kontraste mit sich bringt. Aus 
diesem Grund wird eine filigrane Zeich-
nung durch den Lasercutter in eine grö-
ßere Version aus schwarzem 1,5mm 
Karton geschnitten. 

Die Technik des Lasercutters macht 
die Zeichnung haptisch erlebbar und 
verändert die Bedeutung der Linie. Als 
Lernziele sind hier wiederholt zu nen-
nen: Entwicklung des Abstraktions-
vermögens, aber auch die Einsicht in 
Zusammenhänge von Produkt und Pro-
zess. (BMBWF, 2017)

Konturen als Schneidelinie festlegen
Dazu ist ein weiterer Arbeitsprozess 
mit Inkscape nötig. In den vorange-
gangenen Beispielen wurde noch nicht 
geklärt, wie der Lasercutter die Anwei-
sung zum Schneiden erhält.

Durch die Dicke des Filzstifts und 
der ununterbrochenen Linienführung 
erhält man bei der OneLine-Zeichnung 
einen durchgehenden Steg (vgl. Sten-
cil). Deshalb zerfällt das Werkstück 
nicht. (Abb. 6)

FabLab als erweitertes Klassenzimmer. 
Allerdings finden sich dazu keine PH-
Fortbildungen. (Netzwerkstatt, 2022)

Tirol wurde mit dem Lasercutterver-
leih durch das Medienzentrum bereits 
erwähnt. Die Werkstätte Wattens und 
das FabLab Spielraum bieten Fortbil-
dungen für Lehrpersonen an. Weiters 
gibt es in Wörgl den CPU-Computerclub 
(2022), der sich zu einem Makerspace 
entwickelt hat.

In Vorarlberg bietet das Dornbirner 
Mutterschiff Workshops in seinem Ma-
kerlab an. (Mutterschiff- BZGA, 2022)

Die Steiermark beheimatet den Ma-
kerSpace Graz (2022), der allerdings 
weniger auf pädagogische Interessen 
ausgerichtet ist. Das FabLab der TU 
Graz (2022) ist einmal wöchentlich zu-
gänglich. Im Grazer Realraum (2022) 
findet man ebenfalls einen Lasercutter. 

Das FabLab Leoben bietet ganztägi-
ge Projekttage für Schulklassen, sowie 
Lehrenden-Fortbildungen an. Ziel ist die 
schuleigene Etablierung von FabLabs. 
(FabLab Leoben, 2022)

Der Makerspace Carinthia (2022) hat 
auf seinem großzügigen Areal ebenfalls 
einen Lasercutter. Qualifizierte Lehrper-
sonen können ihre eigenen Schulungen 
im Makerspace abhalten. 

Vektoren statt Pixel: Inkscape

Inkscape ist eine Software, in der Vek-
torgrafiken erstellt werden können. 
Arbeitsdateien werden damit als SVG 
(scalable vector graphics) gespeichert. 
Diese Vektordateien ermöglichen das 
Skalieren ohne Qualitätsverlust. Für den 
Lasercutter ist dies der entscheidende 
Vorteil. Vektorgrafiken melden anstelle 
von Pixel Linien an den Cutter. Damit 
können bei kleiner Dateigröße Konturen 
vom computergesteuerten Laser flie-
ßend ausgeschnitten werden.

Der Lasercutter benötigt für das 
Schneiden von Materialien vorberei-
tete SVG-Dateien. Es bietet sich die 
Freeware Inkscape an, es können aber 
ebenso Photoshop oder andere Pro-
gramme verwendet werden, die die 
Dateiendung SVG generieren. Folgende 

Web-Seiten bieten Anregungen, Projek-
te und auch Dateivorlagen für die Arbeit 
mit dem Lasercutter:
u	 www.thingiverse.com
u	 https://www.instructables.com/

teachers/projects/?subjects=laser-
cutting

Inkscape: Anwendungs-

beispiele

Hier werden nun drei Unterrichtsent-
würfe und ihre Realisierung anhand von 
wenigen Funktionen in Inkscape ge-
schildert. Beim dritten Beispiel wird die 
Funktion Füllung und Kontur vorgestellt. 
Dieses Kommando muss bei jeder SVG 
vor dem Schnitt durch den Lasercutter 
durchgeführt werden, wird aber erst im 
letzten Unterrichtsbeispiel erklärt.

Um mit dem Lasercutter in FabLabs 
zu arbeiten oder ein Leihgerät an die 
Schule zu holen, ist ohnedies eine Ein-
schulung (die meist Inkscape mitein-
schließt) nötig.

Schablonengraffiti: Funktion Bitmap 
nachzeichnen und Radierer (Abb. 2)
Dieser Menüpunkt findet sich unter dem 
Reiter Pfad – Bitmap nachzeichnen. 
Wurde ein Bild in Inkscape importiert 
und ausgewählt, entsteht durch das 
Nachzeichnen der Bitmap eine schwarz-
weiße Vektorgrafik als Kopie. Die Ästhe-
tik der Bitmap mag an Obamas Hope-
Plakat der US-Wahl 2008 erinnern, weil 
Grautöne wegfallen und Pixel scheinbar 
verflüssigt werden.

Schablonengraffitis wurden auf 
diese Weise gestaltet. Alle schwarzen 
Flächen werden vor dem Sprayen aus-
geschnitten. Dabei gibt es die Heraus-
forderung im Analogen wie im Digitalen, 
dass weiße Flächen nicht von schwar-
zen Bereichen eingeschlossen werden 
dürfen. Weiße Stellen würden in diesem 
Fall herausfallen und ebenfalls schwar-
ze. Dazu muss man in durchgängige 
Flächen „weiße Stege“ einfügen. Das 
geht am einfachsten mit der Inkscape 

Abb. 6 In Inkscape 

werden Konturen zu 

Schneidelinien des Laser-

cutters

linke Spalte:

Abb. 3 Beispiel für die 

Ästhetik einer Bitmap und 

den Einsatz des Radierers

Abb. 4 Bezier-Werkzeug 

zum Nachzeichnen von 

Geraden

 

Abb. 5 Gelaserte Archi-

tekturelemente, diese 

werden im Nachhinein 

händisch auf die Grund-

form des Hauses geklebt. 

Unterrichtswerk Jg. 11, 

2021.

Abb. 2 Schablonengraffiti 

und Schablone aus dem 

Lasercutter, Unterrichts-

werk Jg. 12, 2021
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Ist die Filzstiftzeichnung in Inkscape geöff-
net, wird zuerst das Bitmap nachgezeich-
net. Es entsteht eine schwarze Kopie. 
Im geöffneten Fenster von Bitmap nach-
zeichnen kann unter Umständen bei den 
Helligkeitsschwellwerten nachgebessert 
werden, damit die OneLine-Zeichnung 
eine durchgehende, dicke Linie bleibt.

Fenster Füllung und Kontur: Dieser 
Menüpunkt findet sich als Dritter unter 
dem Reiter Objekt - Füllung und Kontur. 
Es öffnet sich rechts ein Fenster mit 3 
Optionen. Inkscape hat die Füllung mit 
schwarz voreingestellt. Klickt man hier 
keine Füllung (X) an, ist die Zeichnung ver-
schwunden – die Kontur lässt sich aber 
im nächsten Schritt überprüfen. (Abb. 7)

Der zweite Reiter unter dem Menü-
punkt Füllung und Kontur entspricht der 
Einstellung für die Schneidelinie des La-
sercutters. Der Farbwert R muss auf 255 
gesetzt werden, um die Anweisung zum 
Schneiden an den Lasercutter zu übermit-
teln. Der Lasercutter wird also über RGB-
Werte gesteuert. Beispielsweise werden 
schwarze Flächen graviert und können 
das Brandeisen ersetzen. (Abb. 8)

Zu dünne Schnittlinien: Falls die 
Filzstiftlinien zu dünn sind, so dass die 
durchgehende Zeichnung zerfallen wür-
de, lässt sich dies mit einer Inkscape-
Funktion beheben. Unter dem Reiter 
Pfad wird dieser einfach erweitert. Der 
Befehl lautet: Pfad – Pfad erweitern 
(STRG+). Der ganze Steg wird dadurch 
breiter, Details gehen eventuell verlo-
ren. 

Das Programm Inkscape und der 
Lasercutter dienen als Werkzeug zur 

Vereinfachung von Arbeitsabläufen. Der 
Lasercutter ermöglicht es, die Zeichen-
linie filigran herauszutrennen. 

Dabei wird der Nutzen dieser Me-
dien bei der Umsetzung offensichtlich. 
Allerdings gab es auch einige Komplika-
tionen, die hier aufgelistet werden.

Aufsichtspflicht
Viele FabLabs arbeiten gerne mit Ju-
gendlichen zusammen. Das Flair der 
FabLabs lässt sich am besten vor Ort 
vermitteln. Allerdings ist es nicht mög-
lich, an einem Nachmittag 25 (vorberei-
tete) Schülerarbeiten im Makerspace zu 
realisieren. Die Gruppengröße ist auch 
in Hinblick auf die Räumlichkeiten der 
FabLabs zu bedenken: Es kann sein, 
dass zu wenig Platz ist oder Arbeitsplät-
ze verstellt werden.

Für Leihgeräte gilt: Der Laser darf 
nicht allein arbeiten, weshalb diese 
Themen mitunter besser in Oberstufen 
bearbeitet werden, um während des 
Unterrichts das Lasergerät laufen las-
sen zu können.

Geruch
Das Leihgerät des Medienzentrums 
Tirol beinhaltet ein Abluftfiltersystem, 
um schädliche Partikel umgehend zu 
filtern. Die SchülerInnen haben den ver-
brannten Geruch dennoch mehrheitlich 
als störend empfunden. Dieser Geruch 
haftet anschließend auch den Werkstü-
cken an. Mit Rußspuren an Händen und 
Arbeitsplätzen ist zu rechnen.

Laserleistung
Die Leistung des Lasers bestimmt 
maßgeblich die Geschwindigkeit des 
Schneidevorgangs. Für sehr dekorative 
Architekturseiten mit vielen Knoten be-
nötigte der 5W-Laser MrBeam bis zu 90 
Minuten und 3 Arbeitsdurchgänge. Die 
Schablonengraffitis dauerten mit dem-
selben Gerät maximal 35 Minuten, aller-
dings mussten die Schnitte des 0,2mm 
Papiers noch nachbearbeitet werden.

Wartung
WerkkollegInnen wissen um den War-
tungsbedarf von Schulgeräten. Trotz 
Abluftsystem sammeln sich Ruß und 
Feinstaub im Arbeitsraum. Die Reini-
gung von Linse und Arbeitsraum muss 
sowohl in den FabLabs wie auch bei 
Leihgeräten an der Schule die befähigte 
Lehrperson übernehmen. Das Medien-
zentrum Tirol bietet hierfür einen Ersatz-
Laserkopf an.
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Vektoren statt Pixel: Inkscape

Inkscape ist eine freie Software, mit der Vektorgrafiken er-

stellt werden können. Arbeitsdateien werden damit als SVG 

(scalable vector graphics) gespeichert. Diese Vektordatei-

en ermöglichen das Skalieren ohne Qualitätsverlust. Für den 

Lasercutter ist dies der entscheidende Vorteil. Vektorgrafi-

ken melden anstelle von Pixeln Linien an den Cutter. Damit 

können bei kleiner Dateigröße Konturen vom computerge-

steuerten Laser fließend ausgeschnitten werden.

Der Lasercutter benötigt für das Schneiden von Materiali-

en vorbereitete SVG-Dateien. Neben der Freeware Inkscape 

können ebenso Photoshop oder andere Programme verwen-

det werden, die die Dateiendung SVG generieren. Folgende 

Web-Seiten bieten Anregungen, Projekte und auch Datei-

vorlagen für die Arbeit mit dem Lasercutter:

www.thingiverse.com

https://www.instructables.com/teachers/projects/?sub-

jects=laser-cutting

FabLab und Maker Bewegung

Der Begriff des Fab Lab geht zurück auf die Vorlesung How 

to Make (almost) Anything von Neil Gershenfeld am MIT. 

(Hasenhütl 2017: 148) FabLab dient als Abkürzung für Fabri-

cation Laboratory, synonym wird aber auch der Begriff Ma-

kerspace – für offene Werkstätte – verwendet. Dabei be-

zieht sich der Begriff des Making auf das Selbermachen be-

ziehungsweise auf Learning by doing, weshalb Kohn (2017: 

234) die Maker-Bewegung in Bezug zur Do-it-Yourself-Be-

wegung setzt.

Die Ideologie hinter der Maker-Bewegung ist Offenheit so-

wie lebenslanges und kollaboratives Lernen. (Stilz, Ebner, 

Schön 2020: 146) Der ökonomische Nutzen steht nicht im 

Vordergrund, die Werkstätten samt Maschinen sind gegen 

einen Mitgliedsbeitrag für alle offen. In den FabLabs finden 

sich neben computergesteuerten Geräten wie 3D-Druckern 

und Lasercuttern auch andere Werkzeuge, um beispielswei-

se kostengünstige Prototypen zu kreieren. Die Makerbewe-

gung fügt sich damit in Theorien wie die sharing economy 

(Rifkin 2014: 329) oder auch Jenkins` (2006) participato-

ry culture ein. Bei dieser steht soziale Verbundenheit und 

künstlerischer Ausdruck im Vordergrund. (Jenkins 2006: 3)

Abb. 7 In Inkscape wird 

über die Funktion Füllung 

und Kontur die Schneide-

linie für den Lasercutter 

festgelegt

Abb. 8 Füllung und Kontur 

nach RGB-Farbanweisung
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fördert. Visuelle Kultur ist sowohl eine 
Theorie als auch ein Forschungsfeld, in 
dem Bilder als performative Ereignisse 
betrachtet werden und die Begegnung 
zwischen Bild und Betrachter im Mittel-
punkt steht. Obwohl die visuelle Kultur 
Teil des Lehrplans geworden ist, gibt es 
in der Schulpraxis Widerstände, mit der 
Vielfalt der Ausdrucksformen innerhalb 
der visuellen Kultur zu arbeiten und die 
visuelle Kompetenz junger Menschen 
als einen wichtigen Aspekt der Bildung 
zu verstehen (Lind, 2010/2013). Den-
noch stehen kommunikative Aspekte 
im Mittelpunkt des Fachs – zumindest 
in politischen Dokumenten wie dem na-
tionalen Lehrplan. 

Im konkreten Bildunterricht hin-
gegen zeigt sich das historische Erbe 
immer noch, weil viele – Schüler*in-
nen, Eltern und manchmal auch Leh-
rer*innen – das Fach Bild immer noch 
als ein Fach verstehen, in dem klassi-
sche technische Fertigkeiten, wie z. B. 
das Zeichnen (vgl. Abb. 1), im Vorder-
grund stehen auf Kosten der kommuni-
kativen Aspekte und der Analyse (Mar-
ner & Örtegren, 2015; Ahrenby, 2021). 
Åsén (2006) hat in der Entwicklung des 
Fachs folgende drei Phasen unterschie-
den: „Zeichnen als Abbild, Zeichnen als 
Ausdrucksmittel und Bild als Kommuni-
kationsmittel“ (S. 107).

Das Fach Bild in Schweden, 

einige Merkmale

Heute umfasst die Pflichtschule zehn 
Jahre. Die Schüler*innen beginnen im 

Alter von sechs Jahren mit einer Vor-
schulklasse, der so genannten Försko-
leklass (F). Nach Abschluss der Pflicht-
schule können die Schüler in die Sekun-
darstufe II (Gymnasium) wechseln und 
zwischen einer Vorbereitung für das 
Studium an einer Hochschule oder einer 
Berufsausbildung wählen. In der Pflicht-
schule erhalten die Schüler ab der 6. 
Klasse Fachnoten. Bis zur 6. Klasse ist 
Bild oft in andere Fächer integriert und 
wird von Grundschullehrer*innen unter-
richtet, die selten im Fach Bild ausge-
bildet sind. Ab der 7. Klasse wird Bild 
als eigenständiges Fach in einem spe-
ziellen Fachraum (Bildsal) meist von 
ausgebildeten Bildlehrer*innen unter-
richtet. Der Bildunterricht erfolgt in der 
Regel für etwa 30 Schüler*innen, al-
lerdings ziehen Bildlehrer*innen kleine-
re Schülergruppen vor, und an einigen 
Schulen wird dies auch ermöglicht (Ah-
renby, 2021; Marner & Örtegren, 2015). 
Die Merkmale des Bildunterrichts sind 
in Abbildung 2 zusammengefasst. Vor 
diesem Hintergrund ist es verständ-
lich, dass der Inhalt und die Qualität des 
Fachs zwischen den Klassenstufen und 
zwischen den Schulen variieren. 

Auch das heutige Ziel- und Ergeb-
nismanagement der Schulen fördert 
eine Konzentration auf die Wissensan-
forderungen im Lehrplan. Zum Beispiel 
sind kritische Perspektiven im Lehrplan, 
wie die kritische Analyse von Bildern, 
nicht Teil der Wissensanforderungen 
und werden daher weniger beachtet 
(Ahrenby, 2021). In der Sekundarstufe 

II wurde das Medienprogramm mit der 
Reform von 2011 eingestellt und der 
Pflichtkurs Ästhetische Betätigung, bei 
dem die Schüler*innen oft zwischen 
Bild, Musik und Drama wählen konnten, 
wurde ganz aus den Lehrplänen gestri-
chen. In der Sekundarstufe II können die 
Schüler*innen nun wählen, ob sie das 
Bildprogramm oder einen Wahlkurs be-
legen möchten. 

Wie bereits erwähnt sind visuel-
le Kommunikation und Bildanalyse von 
entscheidender Bedeutung für den der-
zeitigen Lehrplan. Allerdings dominieren 
immer noch Bildproduktion mit klassi-
schen Techniken (siehe Abb. 1, 3, 4) 
und Lernen über westliche moderne 
Kunst das Fach. (Ahrenby, 2021; Mar-
ner & Örtegren, 2015; Widén, 2016). 

Aufgrund eines langsamen Wan-
dels in der Unterrichtspraxis stimmen 
der tatsächliche Unterricht in Bild und 
der Fachlehrplan nicht wirklich überein 
(Marner & Örtegren, 2015). Der Grund 
für den langsamen Wandel auf der Ebe-
ne des Unterrichts ist komplex. Ahren-
by (2021) zeigt, dass die Bedingungen 
für die Umsetzung des Lehrplans durch 
mehrere Faktoren bestimmt sind, die in 
Wechselwirkung zueinander stehen, z. 
B. die Politik, das Ziel- und Ergebnisma-
nagement der Schulen, der spezifische 
Kontext jeder Schule und die Fachvor-
stellungen von Lehrer*innen und Schü-
ler*innen. Das bedeutet, dass selbst 
wenn das Fachverständnis der Leh-
rer*innen mit dem aktuellen Lehrplan 
übereinstimmt, dies nicht ausreicht, 

Vorbemerkung des Übersetzers: In 
Schweden heißt das Fach „Bild“, des-
halb verwende ich diesen Ausdruck 
auch in der Übersetzung. Im englischen 
Original ist von „Art“ und „Art Educati-
on“ die Rede.

„Ich hasse das Fach Bild!“, sagt ein 
Schüler, während er sein Papier zer-
knüllt. Es ist eine seiner ersten Bildstun-
den in der achten Klasse. Ich beobachte 
diese Klasse im Rahmen meines Pro-
motionsprojekts und frage ihn, warum 
er Bild hasst: ,Weil ich nicht zeichnen 
kann.’“ (Ahrenby, 2021, S. 70).

Diese kurze Episode enthält Spuren von 
älteren Konzeptionen des Fachs Bild 
in Schweden. Vor den 1960er Jahren 
gab es ein gegliedertes Schulsystem, 
damals waren die Inhalte andere als 
heute (Ahrenby, 2021; Wikberg, 2014). 
Das Fach hieß damals Teckning, was 
Zeichnen bedeutet. Lange Zeit lag der 
Schwerpunkt auf der Vermittlung ver-
schiedener Techniken des Zeichnens 
und der künstlerischen Gestaltung. In 
den 1950er Jahren verlagerte sich der 
Schwerpunkt vom Zeichnen mehr auf 
das künstlerische Gestalten als eine 
Möglichkeit, die eigene Persönlichkeit, 

innere Gedanken und Gefühle auszu-
drücken. Damit änderte sich auch die 
Rolle der Lehrer*innen: Statt Techniken 
zu vermitteln, sollten sie nun den frei-
en Ausdruck der Schüler*innen fördern. 
Anfang der 1960er Jahre wurde das 
schwedische Schulsystem reformiert. 
Eine neunjährige Pflichtschule (Grund-
skola) für alle trat an die Stelle des ge-
gliederten Schulsystems.

In Schweden müssen alle Schulen 
nach dem nationalen Lehrplan unter-
richten. Dieser enthält Lehrpläne für je-
des Fach. Allerdings gibt es einen ge-
wissen Spielraum für Interpretation, 
Auswahl und Umsetzung der Lehrplä-
ne durch die Lehrkräfte, insbesondere 
in Fächern wie Bild, in denen es so gut 
wie keine Schulbücher gibt. 

Gleichzeitig veränderten die neuen 
Medien die visuelle Landschaft, und es 
wurden Stimmen laut, die für ein verän-
dertes Fachverständnis plädierten, das 
sich stärker auf die visuelle Kommuni-
kation und die Fähigkeit zur kritischen 
Analyse von Medienbildern wie z.B. 
Werbebildern konzentrierte. Dies führte 
zu Änderungen im nationalen Lehrplan 
für das Fach Zeichnen. Seit dem Lehr-
plan von 1969 beinhaltet das Fach nun 
auch Fähigkeiten, die in einer demokra-
tischen Gesellschaft als notwendig er-
achtet werden.

Mit dem nächsten Lehrplan von 
1980 geht diese Entwicklung mit einem 
progressiven Lehrplan weiter, und das 
Fach wird in Bild umbenannt, was alle 
Arten von Bildern umfasst. Im aktuel-
len Lehrplan von 2011 wird durch die 
Einführung des Begriffs visuelle Kultur 
die Einbeziehung eines breiten Spek-
trums visueller Ausdrucksformen ge-

Hanna Ahrenby, Annika Hellman 

Bildunterricht in Schweden

Abb. 1 Unterricht zum 

Zeichnen eines Modells. 

Die Anweisung an der 

Tafel lautet: „9C. Ist dein 

Regenbild noch nicht 

fertig? Mach es fertig. 

Bereite dich auf das 

Zeichnen nach Modell 

vor. 1. Zeichne nach der 

Vorlage/dem Übungsblatt. 

2. Zeichne die Modelle.“ 

[Fotografie aus einem 

Unterricht im Fach Bild 

im Jahr 2021 (Hellman, in 

Vorbereitung)] 

Abb. 2 Merkmale des 

aktuellen Bildunterrichts

Altersgruppe 6–11 Jahre
Klasse F-5

12 Jahre
Klasse 6

13–15 Jahre
Klasse 7–9

16–18 Jahre
Gymnasium

Lehrer Grundschullehrer*in Grundschullehrer*in 
(oder Bildlehrer*in)

Bildlehrer*in Bildlehrer*in

Schülerzahl ca. 30 ca. 30 ca. 10–35 ca. 10–35

Unterrichtsraum Klassenraum Klassenraum oder Bild-
saal/Atelier

Bildsaal/Atelier Bildsaal/Atelier

Bild – Pflichtfach Ja Ja Ja Nein

Noten Nein Ja Ja Ja

Annika Hellmann
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Mädchen am größten ist. Buben aus-
ländischer Nationalität bekommen die 
schlechtesten Noten. Die Bildung der 
Eltern korrespondiert mit den Noten, 
aber wir wissen sehr wenig über all 
diese Schnittmengen im Bildunterricht 
(Marner & Örtegren, 2015). Es scheint 
schwierig zu sein, einen Bildunterricht 
anzubieten, in dem alle Schüler*innen 
die gleichen Erfolgschancen haben und 
in dem Lehrkräfte mit interkultureller Pä-
dagogik arbeiten (Leib, 2017). Jüngste 
Forschungen zeigen, dass selbst wenn 
der Lehrplan theoretische Fähigkeiten 
wie die Bildanalyse betont, diese in die 
bildnerische Praxis der Schüler*innen 
integriert und nicht als eigenständiger 
Wissensbereich unterrichtet werden 
(Ahrenby, 2021; Marklund, 2019).

Die größten Herausforderungen für 
Lehrkräfte im Fach Bild sind der Zeit-
mangel für die Behandlung aller im 
Lehrplan vorgesehenen Inhalte und die 
großen Gruppen im Unterricht (Mar-
ner & Örtegren, 2015). Dies ist eine der 
wichtigsten Fragen für den Nationalen 
Verband für Bildlehrer, der kürzlich auf-
grund schlechterer Arbeitsbedingungen 
für Bildlehrer*innen und wegen Vor-
schlägen zu Stundenkürzungen für das 
Fach Bild in den Lehrplänen gegründet 
wurde. Mit vereinten Kräften gab es ge-
nügend Proteste von Akademien, Ver-
bänden und einzelnen Bildlehrer*innen, 
um diesen Vorschlag im Jahr 2020 zu 
stoppen. Der schwedische Verband von 
InSEA und auch der Nationale Verband 
für Bildlehrer*innen sind sehr engagiert 
und arbeiten mit verschiedene Aktivitä-
ten und Schreiben an Regierungsbehör-
den und die Presse zusammen, um die 
Bedingungen für Lehrkräfte im Fach Bild 
zu verbessern. 

Übersetzung aus dem Englischen 
Franz Billmayer
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um einen Bildunterricht im Einklang mit 
dem Lehrplan gegen die Vorstellungen 
der Schüler*innen, worum es im Fach 
gehen soll, zu ermöglichen.

Grundsätzliche Probleme

Die Bedeutung der ästhetischen Fächer 
wurde in der schwedischen Lehrplan-
reform von 1999 hervorgehoben. Die 
Kommission für Lehrerbildung betonte, 

dass alle Lehrer*innen Kinder und Ju-
gendliche dabei unterstützen sollten, die 
Fähigkeit zu entwickeln, vorhandenes 
Wissen durch ästhetische Ausdrucks-
formen zu verändern. Sie argumentier-
te, dass die Lehrer*innen die Vorstellun-
gen junger Menschen im Allgemeinen 
in Frage stellen müssen, was durch äs-
thetische Lernprozesse geschehen kann 
(Statens Offentliga Utredningar, 1999). 

Dies bedeutet, die Schüler*innen un-
terschiedlichen kulturellen Erfahrungen 
und nonverbalen Sprachen auszusetzen 
und ihnen Begegnungen mit Kultur und 
verschiedenen ästhetischen Ausdrucks-
formen zu ermöglichen. In der Reform 
der Lehrerausbildung von 2011 wurde 
das Konzept der ästhetischen Lernpro-
zesse jedoch auf allen Bildungsebenen 
vollständig gestrichen und der Raum 
für ästhetische Fächer in den Schulen 
drastisch reduziert (Lindgren & Ericsson, 
2013; Hansson Stenhammar, 2015). Im 
aktuellen Lehrplan für das Fach Bild und 
in der Schulpolitik sind stattdessen äs-
thetische Arbeitsmethoden und ästhe-
tische Ausdrucksweisen zentrale Kon-
zepte. Seit 2011 hat sich der Fokus in 
der schwedischen Bildungspolitik weg 
von Formulierungen über Lernprozes-
se hin zu Texten über zielorientiertes 
Wissen verschoben und bewegt sich 
in Richtung einer neoliberalen Agenda, 
die die schwedische Gesellschaft insge-
samt durchdringt (Ahrenby 2021; Hell-
man, 2019; Hellman & Lind, 2017). 

Für Bildpädagog*innen an Hoch-
schulen gab es mit der Reform von 
2011 eine weitreichende Änderung im 
Pflichtschulbereich. Im Studiengang 
Freizeitpädagogik sind Bild und Sport 
Wahlpflichtfächer mit 30 ECTS. Die Stu-
dierenden müssen sich für eines der 
beiden entscheiden. Diese Studieren-
den werden damit für den Unterricht 
in Bild von der 1.– 6. Klasse qualifiziert. 
Die Ausbildung von Lehrkräften im Fach 
Bild dauert ein Semester. Das ist eine 
der größten Herausforderungen für Do-
zent*innen in der Lehrerausbildung. Die-
se Situation wirft die Frage auf, welche 
Lehrinhalte in unserem Fach heute am 
wichtigsten sind. 

Künftige Herausforderungen 

Mädchen bekommen bessere Noten als 
Buben, und das Fach Bild ist nach wie 
vor das Fach, in dem der Unterschied 
zwischen den Noten von Buben und 

Abb. 3 Arbeit eines 

Schülers zum Thema Ge-

fühl von Regen. Foto aus 

einem Unterricht im Fach 

Bild im Jahr 2021 (Hell-

man, in Vorbereitung). 

Abb. 4 Foto aus einem 

Unterricht im Fach Bild 

im Jahr 2021 (Hellman, in 

Vorbereitung).

Hanna Ahrenby

Lehrerexamen (Bild und 

Deutsch), 2006 Lehrerin 

für Bild und Deutsch an 

Grund- und Sekundar-

schulen, 2005–2013 

Master-Abschluss 

in Bildpädagogik an 

der Kunstuniversität 

Konstfack in Stockholm, 

2012 Lehrbeauftragte an 

der Universität Gävle, 

2013–2021 Doktorat in 

Pädagogik: Bild, 2021 Do-

zentin an der Universität 

Umeå, seit 2021Titel der 

Doktorarbeit: Värdegrund-

sarbete i bildundervisning 

: en studie om iscensätt-

ning av policy i grundsko-

lans senare år. (Teaching 

fundamental values in 

art education : a study 

on policy enactment in 

secondary school).



30  |  B Ö K W E  2 _ 2 0 2 2 B Ö K W E  2 _ 2 0 2 2  |  31

K O L L A B O R A T I O N  B E / M U S I KK O L L A B O R A T I O N  B E / M U S I K

spielerisch interagiert. Es entsteht ein 
Echo der Gedankenwelten als virtuell 
erlebbarer Dreiklang. 

Jack Mödlinger, Lena Palaver und 
Anna Lehner präsentieren in ihrer Arbeit 
Wert(e) den Klang einer Malerei, eines 
Kunstdrucks und eines Klavierkonzerts 
– auditive Ergebnisse eines künstleri-
schen Prozesses, der meist von den Be-
trachter*innen nicht wahrgenommen 
wird. 

Und in Ektase von Fabian Löffler und 
Valentina Erler wird das Zusammenspiel 
von Musik und den dabei mitwirkenden 
Expressionen während des Aktes be-
handelt. Dabei ist das Video tonlos und 
das Stück soll allein durch den Ausdruck 
der Pianistin wahrnehmbar werden. Alle 
vier Arbeiten sind im Rahmen des EPTA-
Kongress vom 6.–8. Mai 2022 im Haus 
der Musik Innsbruck zu sehen.

Klangspuren

Das zweite Kollaborationsprojekt im 
Sommersemester 2022 ist eine ge-
meinsame Lehrveranstaltung von 
Kunst- und Musikpädagogik, die zudem 
mit den Klangspuren Schwaz|Tiroler 
Festival für Neue Musik kooperiert. 

Die Studierenden der Studienrich-
tungen Musik- und Bildnerische Erzie-
hung entwickeln gemeinsam ein neu-
artiges Workshop-Konzept rund um 
das Klangspuren-Mobil, einem Kleinbus 

voller Instrumente und Materialien zur 
künstlerischen Arbeit (Abb. 5). Die mo-
bilen  Klangräume sollen Schüler*innen 
die Möglichkeit bieten, aktiv ästheti-
sche (Welt-)Erfahrungen aus der Kunst- 
und Musikpraxis zu machen, die gleich-
zeitig gesellschaftliche und digitale Pro-
zesse sichtbar und verstehbar machen 
sollen. Für die Studierenden bietet sich 
zudem die Möglichkeit, in der Lehrver-
anstaltung Charakteristika des Berufes 
wie prinzipielle Offenheit bzw. Grenzen-
losigkeit der Aufgabenstellung, Vielzahl 
der Entscheidungen, asymmetrische 
Verhältnisse etc., die im Kunst-/Musik-
unterricht besonders schlagend wer-
den, zu reflektieren. 

Für die angehenden Pädagog*innen 
werden zudem die Aushandlungsfelder 
Macht und Institution kritisch reflek-
tierbar: Die Beziehung zwischen den 
Handelnden, den Studierenden auf der 
einen Seite und den Schüler*innen auf 
der anderen, ist von institutionalisierten 
Machtverhältnissen weitestgehend be-
freit, und es ergeben sich dadurch ver-
änderte Wirkzusammenhänge. Selbst 
die strukturelle Macht der Schule wirkt 
in diesem Kontext weniger, da ergeb-
nisoffen gearbeitet wird und die Ar-
beitsbeziehung – aufgrund des Work-
shop-Formats – eine punktuelle ist. Für 
die Ausbildung ästhetischer Kompetenz 
der Schüler*innen bietet sich ein idea-

ler Nährboden, auf dem die angehenden 
Pädagog*innen ihre fachliche Komfort-
zone verlassen dürfen, um künstlerische 
Auseinandersetzungen als Raum von 
Pluralität und Gemeinschaft zu erfahren.

Ausblicke

Das kollaborative Arbeiten wird in der 
Sommerausstellung der Bildnerischen 
Erziehung am Standort Innsbruck, die 
am 1. Juni 2022 eröffnet wird, fortge-
führt: einer Ausstellung ohne Raum, die 
sich jedoch den öffentlichen Raum so-
wie digitale Räume aneignet und diese 
miteinander verschränkt. Plakativ und 
partizipativ sollen die künstlerischen Ar-
beiten in einen Dialog mit einem nicht 
kunsterprobten Publikum treten.

Weitere Informationen unter:
www.bildnerische.at/
www.instagram.com/bildnerische_
innsbruck/

Kollaborationen 

am Mozarteum

Die Bildnerische Innsbruck (Abb. 1) ver-
steht sich nicht nur als Motor für eine 
progressive und zeitgemäße Lehre, die 
versucht, gesellschaftliche Realitäten 
(z.B. Pluralität und Digitalität) bewusst 
zu reflektieren und mitzugestalten, sie 
setzt ebenfalls auf intensiven interdis-
ziplinären und standortübergreifenden 
Austausch. Das Jahresthema Gefahr 
und Gefährten deutet eine solche Aus-
richtung an und manifestiert sich in zwei 
Projekten, die exemplarisch vorgestellt 
werden sollen. 

Bereits im Wintersemester 2021/22 
wurden zwei Lehrveranstaltungen der 
Bildnerischen Erziehung aus Innsbruck 
und Salzburg erfolgreich zur gemeinsa-
men digitalen Vorlesung Split, Show, 
Share – Positionen in der österreichi-
schen Kunstpädagogik verbunden, um 
den Studierenden beider Standorte ein 

möglichst breites Spektrum an Posi-
tionen und Handlungsweisen bieten 
zu können. Die Praxis der Kollaboration 
wird im Sommersemester 2022 wei-
tergeführt, und zwar diesmal diszipli-
nen-übergreifend zwischen Kunst- und 
Musikpädagogik.

Every Something is 

an Echo of Nothing

Im Vorfeld des Internationalen EPTA-
Kongress (European Piano Teachers’ 
Association) fanden sich Studieren-
de der Bildnerischen und der Musik-
pädagogik der Universität Mozarteum, 
Standort Innsbruck zusammen, um eine 
gemeinsame künstlerische Rahmung 
der Konferenz zu schaffen (Abb. 2+3). 
Bezugnehmend auf das titelgebende 
Zitat von John Cage „Every Something 
is an Echo of Nothing“ werden im Rah-
men von EPTA vier kollaborative Projek-
te präsentiert. Studierende der Bildneri-
schen und der Musikpädagogik zeigen 
gemeinsam gestaltete, auditive und 
visuelle, haptische und virtuelle Kunst-
werke. Schon in der Vorbereitungspha-
se während der ersten Treffen zwischen 
den Künstler*innen und Musiker*innen 
zeigte sich, wie befruchtend der Blick 
über den eigenen Tellerrand sein kann. 
Die Studierenden zeigten sich gegen-
seitig ihre Arbeitsräume, beschrieben 
Abläufe, verglichen ihre kreativen Um-
gangsweisen und präsentierten ihre 
Werke/Stücke. Schnell fanden sich 
Gruppen, die sich engagiert in die kolla-
borative Auseinandersetzung begaben. 

Die Arbeit Echo of Nothing von Mau-
rice Cazzolli und Lena Kleiner ist eine 
interaktive, audio-visuelle Installation. 
Das Musikstück, das sich aus zwei 
Spuren zusammensetzt, verändert sich 
jeweils mit der Position der Betrach-
ter*innen. Die beiden Spuren sind so 
komponiert, dass die Melodielinie einer 
Spur dort klingt, wo sich die Pausen der 
anderen Spur befinden und umgekehrt. 
Das Something einer Spur ist somit das 
Echo des Nothing der anderen Spur. 

Bei Leaf in the Future von Sarra Nsir, 
Mario Plattner und Jan Kirchner werden 
die Betrachter*innen in eine gemein-
sam geschaffene Gedankenwelt ein-
geladen, die mithilfe von Google Card-
board erfassbar gemacht wird (Abb. 
4). Der Song Future von Jan Kirchner 
dient als Inspiration für die visuelle Um-
setzung. Im 3D-Szenario entworfen von 
Mario Plattner manifestieren sich das 
Fragment eines selbstspielenden Kla-
viers und tänzelnde Wireframe-Blätter, 
mit denen die Performerin Sarra Nsir 

linke Seite:

Abb. 2 Studierende der 

Bildnerischen Erziehung be-

kommen von Studierenden 

der Musikpädagogik zuerst 

die Räume des Landeskon-

servatoriums gezeigt und 

danach ein Klavierkonzert 

präsentiert.

linke Spalte:

Abb. 3 Studierende der 

Musikpädagogik begleiten 

Studierende der Bildneri-

schen Erziehung zur Aus-

stellung Alice ♡ Gulliver im 

PEMA2, die gemeinsam 

von den Lehrenden und 

Studierenden der Bildneri-

schen initiiert wurde.

oben:

Abb. 4 Screenshot der 

Arbeit Leaf in the Future 

von Sarra Nsir, Mario Platt-

ner und Jan Kirchner.

Abb. 5 Klangspuren. 

Während der gemeinsa-

men Lehrveranstaltung von 

Kunst- und Musikpädagogik 

arbeiten die Studierenden 

an ihren Workshops, die 

dann in die Schulen ge-

tragen werden.

Abb. 1 Der PEMA2-Turm 

in Innsbruck, Sitz des 

Mozarteum für BE.
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den Schulen selbst, den es eigentlich zu 
stärken gilt. Kunst beginnt nicht erst an 
einer Universität – die Grundlagen, die 
Unterstützung, die Förderung werden 
von ausgebildeten Kunstpädagog*innen 
bereits weitaus früher übernommen. 
Kunstpädagogik ist nicht ausschließlich 
Vermittlung: Kunstvermittlung selbst 
wird zur künstlerischen Praxis, Kunst-
vermittlung ist Konzeptarbeit, Kunstver-
mittlung beinhaltet theoretisches Wis-
sen und künstlerische Erfahrung. Es sind 
Lehrer*innen als Künstler*innen, die der 
Pädagogik durch gelebte künstlerische 
Praxis Leben einhauchen.

Die Möglichkeit für die Universität 
Mozarteum, sich als Ausbildungsstätte 
für werdende Lehrpersonen im Vergleich 
zu anderen österreichischen Universitä-

ten zu profilieren und damit ein positives 
Zeichen zu setzen, wird durch den Ver-
zicht auf die beiden Professuren in den 
Fachbereichen Bildhauerei und Grafik 
verschwindend gering. Dieses Vorgehen 
trägt vielmehr zu einer Verschlechterung 
der Lehrer*innenausbildung bei. Neben 
den sonst so ehrgeizigen Zielen der Uni-
versität Mozarteum wie Nachhaltigkeit, 
Inklusion, etc. wird mit diesem Schritt 
die Individualität und Vielfältigkeit der 
Ausbildung beschnitten.

Die systematische Schwächung 
geht aber auch vom Ministerium aus, 
das selbst nach zwei Jahren Pandemie 
die Wichtigkeit des Lehrberufs nicht 
zu sehen scheint und finanzielle Mit-
tel spart, was letztendlich zu einer im-
potenten Lehrer*innenschaft führt. Der 

Lehrer*innenberuf verdient aber volle 
Aufmerksamkeit, bildet er doch das ge-
sellschaftliche Kapital der nächsten Ge-
nerationen aus. Bildung gilt es weiterhin 
als höchstes Gut zu erhalten und Lehr-
amtsstudierenden an den Universitäten 
ein konstruktives Umfeld zur Verfügung 
zu stellen, um Wissen und Haltung zu 
entwickeln und weiterzugeben. Wir 
meinen, dass der Kunstunterricht das 
entscheidende Handwerkszeug vermit-
telt, um in dieser komplexen Welt den 
eigenen Ausdruck zu finden und in ei-
ner demokratisch organisierten Gesell-
schaft eine Meinung vertreten zu kön-
nen. Denn Kreativität und künstlerischer 
Ausdruck sind eine Kommunikations-
form, die in vielen Berufssparten gefor-
dert wird! 

Ab 2024 wird die EU neu gestaltete Eu-
ro-Banknoten ausgeben. Die nicht mehr 
lange gültigen, alten Scheine hat der Ös-
terreicher Robert Kanina entworfen. Sie 
eignen sich gut als Ausgangspunkt für 
eine Auseinandersetzung mit europäi-
scher Architektur und Kunstgeschichte. 
Die Vorderseiten zeigen Portale der un-
terschiedlichen Epochen (Abb.1):  begin-
nend beim 5 Euro Schein (Antike) über 
die Romanik auf dem 10-Euro-Schein, 
die Gotik auf dem 20-er, die Renaissance 
auf dem 50-er und den Barock auf dem 
100-Euro-Schein, gefolgt von Glas- und 
Industriearchitektur auf 200-er-Schei-
nen, und schließlich von den (nicht mehr 
gültigen) 500-er-Scheinen mit postmo-
derner Architektur. Die abgebildeten 
Bauwerke spiegeln also sieben europäi-
sche Kulturepochen unter Verwendung 
typischer Elemente und Grundformen 

wider. Auch wenn die Motive auf der 
Grundlage realer Bauwerke entworfen 
wurden, wurden sie so weit verfrem-
det, dass eine eindeutige Zuordnung 
nicht möglich ist. Auf den Rückseiten der 
Scheine sind verschiedene Brücken der 
jeweils gleichen Bauperiode abgebildet, 
die ebenfalls nur Symbolcharakter haben 
und nicht real existieren. 

Doch nun zur Kuriosität: Diese Brü-
cken wurden von Robin Stam in Spijke-
nisse/Niederlande nachgebaut: Sie las-
sen sich als Inspirationsquelle für den 
Unterricht nutzen, um sich hier mehr 
mit Architektur zu beschäftigen. 
Weitere Information: https://de.wikipe-
dia.org/wiki/Eurobr%C3%BCcken_Spij-
kenisse.

An der Universität Mozarteum 
Salzburg sollen im Bereich der 
Bildnerischen Erziehung zwei von 
insgesamt vier künstlerischen 
Professuren nicht mehr nachbe-
setzt werden. Die Studierenden 
befürchten dadurch eine massive 
Verschlechterung der Studienqua-
lität und der Studierbarkeit – sie 
sehen aber auch negative Folgen 
für die Vermittlung an Schulen und 
versuchen, dem nun entgegenzu-
wirken. 

Im Laufe der Jahre 2022 und 2023 sol-
len zwei von vier künstlerische Profes-
suren am Mozarteum – genauer am 
Department 12 (Lehramt Bildnerische 
Erziehung und Gestaltung) – nicht mehr 
nachbesetzt werden. Betroffen sind die 
Klassen der Bildhauerei und der Gra-
fik, zwei organisatorisch, räumlich und 
fachlich getrennte Bereiche. Nun be-
fürchten die Studierenden und Lehren-
den des Hauses, dass das Fehlen des 
Lehrpersonals unumgänglich zu einer 
massiven Verschlechterung der Studier-
barkeit und Studienqualität dieser Fä-
cher führen wird. Aber auch administ-
rative und curriculare Fragezeichen tun 
sich auf (Beispiel Benotung), die nun in-
nerhalb eines Semesters und ohne Vor-
laufzeit geklärt werden müssen.

Den Studierenden kann durch das 
Wegfallen der Stellen nicht mehr ga-
rantiert werden, dass die eigene künst-
lerische Entwicklung, die Teil des Lehr-
amts-Curriculums aber auch des Ent-
wicklungsplans des Rektorats ist, aus-
reichend gefördert und gesichert wird. 

Die Entwicklung individueller künstleri-
scher Praxen und vertiefter Kompeten-
zen beruht auf intensiver Einzelbetreu-
ung, die kaum wie bisher aufrecht zu 
erhalten sein wird. An dieser Stelle sei 
angemerkt, dass damit auch ein Rück-
gang der Studienabschlüsse und eine 
negative Auswirkung auf die Anzahl und 
die Erfolgsquote der ordentlichen Stu-
dierenden zu befürchten sind. Diese zu 
steigern, ist jedoch Teil der Leistungs-
vereinbarung der Universität Mozar-
teum. Bezüglich der Pädagog*innenbil-
dung steht das Mozarteum laut dieser 
Leistungsvereinbarung für die Optimie-
rung eines kohärenten Studienangebo-
tes ein, das die Bezugnahme auf schu-
lische Lehrpläne, einen Qualitätsrahmen 
pädagogisch praktischer Studien und 
die Studierbarkeit und Erhöhung der Ab-
schlussrate beinhaltet. Eine Kürzung der 
praktischen Lehrstellen könnte sich nun 
aber gegenteilig auf diese Vereinbarung 
auswirken. Auch eine evidenzbasier-
te Entwicklung des Curriculums wird 
dadurch weitgehend ausgeschlossen, 
(internationale) Kooperationen seitens 
des Departments 12 werden deutlich 
erschwert. Es scheint also keinerlei In-
teresse an der Förderung des künstle-
risch-wissenschaftlichen Interesses der 
Studierenden der Bildnerischen Erzie-
hung zu bestehen.

Eine derartige Schwächung des qua-
litativ-kritischen Diskurses und der Ent-
wicklung und Erschließung der Küns-
te zeugt von einer mangelnden Wert-
schätzung der Ausbildung zukünftiger 
Lehrpersonen, sowie einem fehlenden 
Bewusstsein für die mit ihrer Tätigkeit 

verbundene gesellschaftliche Verant-
wortung. Wie verhält es sich mit der 
bildungspolitischen Einstellung der Uni-
versität?

Etwa ein Viertel der Studierenden 
am Mozarteum ist in Lehramtsstudien 
inskribiert (Musik und Instrumentaler-
ziehung, Bildnerische Erziehung, Gestal-
tung: Technik.Textil) und gut die Hälfte 
der belegten Studien befassen sich mit 
Fragen der Vermittlung und der Pädago-
gik. Warum findet also ausgerechnet in 
einem derart großen, zentralen Bereich 
eine Kürzung statt? Durch die Nicht-
Nachbesetzung der Stellen wird aktiv 
gegen die künstlerischen Fächer gear-
beitet, was sich nachhaltig negativ auf 
die Ausbildung kommender Lehrperso-
nen auswirkt, die für die Bildungssiche-
rung zukünftiger Generationen verant-
wortlich sind. Das Mozarteum gibt so-
mit eine im österreichweiten Vergleich 
einzigartige Ausbildungschance auf. 
Durch mangelnde Förderung künstleri-
scher Potentiale bei Lehramtstudieren-
den und damit auch Schüler*innen wird 
auch die Chance versäumt, Visionen 
und neue Denkansätze für die Zukunft zu 
fördern, für die ein engagierter künstleri-
scher Unterricht einen nicht wegzuden-
kenden Entwicklungsrahmen darstellt.

Die fehlenden Professuren und eine 
nicht ausreichende Transparenz in Be-
zug auf die Vorgehensweise seitens 
des Mozarteums sorgen jedoch dafür, 
dass eben diese Chance umzusetzen 
ein Traum ist, der Traum bleibt. Weiter 
denkend hat diese Sparmaßnahme also 
nicht nur Auswirkungen auf ein Studium, 
sondern auch auf den Kunstunterricht an 

Studienvertretung des Department 12 für Bildnerische Erziehung und Gestaltung

Wer braucht heute noch  
Kunstunterricht?

Abb. 1 https://pixabay.

com/de/photos/geld-

geldscheine-banknote-

euro-2991837/

Wolfgang Weinlich

Kuriosität

Nächste Seite:

Heureka! Neue Ansätze 

gegen die Verdrängung 

der Kreativität!

Foto: Wolfgang Weinlich
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Die IMST-Tagung 2022 
rückt das Thema Wissen-

schaftskommunikation im Fokus schulischer 
Bildung in den Mittelpunkt. Ziel der Tagung ist, 
über unterschiedliche Zugänge und Strategien 
die Kommunikation von wissenschaftlich gesi-
chertem naturwissenschaftlichem Wissen zu 
beleuchten und Anwendungsmöglichkeiten 
im schulischen Kontext zu diskutieren und zu 
erarbeiten.
Information bzw. Anmeldung (bis 18.09.) unter 
http://www.imst.ac.at/tagung2022 

Wichtig für Werkpädagog*innen ist 
besonders der Fachdidaktiktag 

am 27.9.2022

Die Fachgruppe Werken/Technik und Design 
wird sich in diesem Jahr Themen widmen, 
die aufgrund der Fachneugestaltung als Tech-
nisches und textiles Werken in der Sek. I, der 
Arbeit an den LP 2017 und 2020 und den damit 
verbundenen Änderungen und Herausforde-
rungen für Pädagog*innen und Lehrende in den 
Hintergrund gerückt sind. 

U.a. ist eine Auswahl folgender Themen geplant: 
Inklusion im Werkunterricht, Digitale Grundbil-
dung, Makerinititativen, Bildung für Nachhaltige 
Entwicklung. Weiters soll ein Schultyp- und Al-
tersgruppenübergreifendes Programm (von der 
Elementar- bis hin zur Sekundarstufe II) erstellt 
werden, um einen Diskurs in Gang zu setzen, 
der Themen, die den (Schul- / Ausbildungs-) 
Alltag bestimmen, aufgreift und so die gesamte 
Fachgruppe einbindet.
Koordination: Marion Starzacher / 
marion.starzacher@phst.at

W I C H T I G E R  T E R M I N  F Ü R  P Ä D A G O G * I N N E N  A U S  D E M  B E R E I C H  T E C H N I K !

IMST-Tagung 2022 – 26. bis 27. 09 2022
zum Thema Wissenschaftskommunikation im Fokus schulischer Bildung

Pädagogische Hochschule Kärnten, Klagenfurt (Präsenz und Online)
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den Schulen selbst, den es eigentlich zu 
stärken gilt. Kunst beginnt nicht erst an 
einer Universität – die Grundlagen, die 
Unterstützung, die Förderung werden 
von ausgebildeten Kunstpädagog*innen 
bereits weitaus früher übernommen. 
Kunstpädagogik ist nicht ausschließlich 
Vermittlung: Kunstvermittlung selbst 
wird zur künstlerischen Praxis, Kunst-
vermittlung ist Konzeptarbeit, Kunstver-
mittlung beinhaltet theoretisches Wis-
sen und künstlerische Erfahrung. Es sind 
Lehrer*innen als Künstler*innen, die der 
Pädagogik durch gelebte künstlerische 
Praxis Leben einhauchen.

Die Möglichkeit für die Universität 
Mozarteum, sich als Ausbildungsstätte 
für werdende Lehrpersonen im Vergleich 
zu anderen österreichischen Universitä-

ten zu profilieren und damit ein positives 
Zeichen zu setzen, wird durch den Ver-
zicht auf die beiden Professuren in den 
Fachbereichen Bildhauerei und Grafik 
verschwindend gering. Dieses Vorgehen 
trägt vielmehr zu einer Verschlechterung 
der Lehrer*innenausbildung bei. Neben 
den sonst so ehrgeizigen Zielen der Uni-
versität Mozarteum wie Nachhaltigkeit, 
Inklusion, etc. wird mit diesem Schritt 
die Individualität und Vielfältigkeit der 
Ausbildung beschnitten.

Die systematische Schwächung 
geht aber auch vom Ministerium aus, 
das selbst nach zwei Jahren Pandemie 
die Wichtigkeit des Lehrberufs nicht 
zu sehen scheint und finanzielle Mit-
tel spart, was letztendlich zu einer im-
potenten Lehrer*innenschaft führt. Der 

Lehrer*innenberuf verdient aber volle 
Aufmerksamkeit, bildet er doch das ge-
sellschaftliche Kapital der nächsten Ge-
nerationen aus. Bildung gilt es weiterhin 
als höchstes Gut zu erhalten und Lehr-
amtsstudierenden an den Universitäten 
ein konstruktives Umfeld zur Verfügung 
zu stellen, um Wissen und Haltung zu 
entwickeln und weiterzugeben. Wir 
meinen, dass der Kunstunterricht das 
entscheidende Handwerkszeug vermit-
telt, um in dieser komplexen Welt den 
eigenen Ausdruck zu finden und in ei-
ner demokratisch organisierten Gesell-
schaft eine Meinung vertreten zu kön-
nen. Denn Kreativität und künstlerischer 
Ausdruck sind eine Kommunikations-
form, die in vielen Berufssparten gefor-
dert wird! 

Ab 2024 wird die EU neu gestaltete Eu-
ro-Banknoten ausgeben. Die nicht mehr 
lange gültigen, alten Scheine hat der Ös-
terreicher Robert Kanina entworfen. Sie 
eignen sich gut als Ausgangspunkt für 
eine Auseinandersetzung mit europäi-
scher Architektur und Kunstgeschichte. 
Die Vorderseiten zeigen Portale der un-
terschiedlichen Epochen (Abb.1):  begin-
nend beim 5 Euro Schein (Antike) über 
die Romanik auf dem 10-Euro-Schein, 
die Gotik auf dem 20-er, die Renaissance 
auf dem 50-er und den Barock auf dem 
100-Euro-Schein, gefolgt von Glas- und 
Industriearchitektur auf 200-er-Schei-
nen, und schließlich von den (nicht mehr 
gültigen) 500-er-Scheinen mit postmo-
derner Architektur. Die abgebildeten 
Bauwerke spiegeln also sieben europäi-
sche Kulturepochen unter Verwendung 
typischer Elemente und Grundformen 

wider. Auch wenn die Motive auf der 
Grundlage realer Bauwerke entworfen 
wurden, wurden sie so weit verfrem-
det, dass eine eindeutige Zuordnung 
nicht möglich ist. Auf den Rückseiten der 
Scheine sind verschiedene Brücken der 
jeweils gleichen Bauperiode abgebildet, 
die ebenfalls nur Symbolcharakter haben 
und nicht real existieren. 

Doch nun zur Kuriosität: Diese Brü-
cken wurden von Robin Stam in Spijke-
nisse/Niederlande nachgebaut: Sie las-
sen sich als Inspirationsquelle für den 
Unterricht nutzen, um sich hier mehr 
mit Architektur zu beschäftigen. 
Weitere Information: https://de.wikipe-
dia.org/wiki/Eurobr%C3%BCcken_Spij-
kenisse.

Abb. 1 https://pixabay.

com/de/photos/geld-

geldscheine-banknote-

euro-2991837/

Wolfgang Weinlich

Kuriosität

Nächste Seite:

Heureka! Neue Ansätze 

gegen die Verdrängung 

der Kreativität!

Foto: Wolfgang Weinlich
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